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Treffen auf litauischem Boden
Die Notwendigkeit der Ent­

wicklung einer Föderation mit 
Fleisch und Blut eines politischen 
Überbaus der sich historisch ge­
stalteten einheitlichen Wirt­
schaftsbasis betonte der sowjeti­
sche Staats- und Parteichef M. S. 
Gorbatschow. Er sprach am 12. 
Januar auf einem Treffen mit dem 
Anbeltskollektiv der Produktions­
vereinigung In Vilnius, In der 
Geräte für die Treibstoffsysteme 
von Motoren hergestellt werden. 
M. S. Gorbatschow Ist für drei 
Tage In diese Ostseerepublik auf 
Beschluß des Dezemberplenums 
(1989) des ZK der KPdSU ge­
kommen, auf dem die Frage Im 
Zusammenhang mit den Ergebnis­
sen des XX. Parteitages des ZK 
der KP Litauens erörtert wurde. 
Wie bekannt, haben die litaui­
schen Kommunisten auf diesem 
Parteitag für die Selbständigkeit 
ihrer Partei und Ihre Ausschei­
dung aus der KPdSU gestimmt. 
Das führte zur Spaltung der 
200 000 Mitglieder zählenden 
Parteiorganisation Litauens und 
verstärkte die Tendenz zur Tren­
nung Litauens von der UdSSR.

M. S. Gorbatschow, der die 
Prozesse der Umgestaltung Im 
Lande schilderte, hob hervor, daß 
sie einen stürmischen Charakter 
angenommen haben und mit 
schmerzhaften Erscheinungen In 
den zwlschenmenschllschen Bezie­
hungen, In der Wirtschaft, In der 
sozialen Sphäre, in den zwischen­
nationalen Beziehungen, 1 n 
der Ideologie, der K u 1 - 
tur und der Sprache einhergehen. 
Der sowjetische Staats- und Par- 
-ichef, der auf die Notwendigkeit 
.er Umgestaltung verwies, sagte, 

daß sie faktisch 1989 begonnen 
hat, da In der sowjetischen Ge­
sellschaft reale Prozesse zur Ver­
änderung der Wirtschaft und des 
politischen Systems eingesetzt ha­
ben.

M. S. Gorbatschow sagte, daß 
die ganze Welt In tiefgreifende 
Veränderungen einbezogen wor­
den Ist. Diese Veränderungen ver­
laufen 1m letzten Jahrzehnt recht 
stürmisch und gewinnen zuweilen 
einen zugespitzten sozialen und po­
litischen Charakter.

Auf die politischen Lehren aus 
der Vergangenheit eingehend, 
verwies der sowjetische Staats­
und Parteichef auf die Notwen­
digkeit, die Ideologie des Stali­
nismus und alles, was mit ihm ver­
bunden ist, einschließlich des ad­
ministrativen Kommandosystems, 
zu brechen. Er forderte auf, den 
Weg der Schaffung einer solchen 
Struktur eines multinationalen 

aates zu schaffen, die es ermög- 
.*chen würde, das Potential ei­
nes jeden Staates — das intellek­
tuelle und kuturelle — sowie sei­
ne Traditionen zu entfalten.

M. S. Gorbatschow hob die Not­
wendigkeit des Umbaus der Poli­
tik auf einer solchen Grundlage, 
die alle Völker der UdSSR un­
terstützen würden. Wie M. S. 
Gorbatschow sagte, Ist eine Dis­
kriminierung einer nationalen 
Minderheit weder im Lande, noch 
in der Republik, noch in der Re­
gion zulässig.

Auf die in Litauen auftreten­
den Stimmungen eingehend, die 
mit dem Austritt aus der UdSSR 
und der Neuzuschneldung der 
Staatsgrenzen Zusammenhängen, 
erinnerte der sowjetische Staats­
chef daran, daß die Welt auch 30 
Jahre nach dem Kriege In der 
Schlußakte von Helsinki die Be­
stimmung von der Unverletzbar­
keit der Grenzen festhielt. Das Ist 
nach seinen Worten sowohl für 
die Beziehungen zwischen den 
Staaten als auch für die Bezie­
hungen innerhalb des Landes wich­
tig. Eine andere Einstellung ber­
ge einfach die Gefahr der Unbe­
rechenbarkeit in sich.

Besondere Beachtung wurde in 
der Rede von M. S. Gorbatschow 
der sich im Rahmen der UdSSR 
herausgebildeten ökonomischen 
Integration geschenkt. Er erin­
nerte unter anderem, daß heute 
keine einzige Unionsrepublik oh­
ne die andere auskommen kann. 
Auch eine so große Republik, wie 
es die Russische Föderation sei, 
sei auf andere Republiken ange­
wiesen. Die sowjetische Födera­
tion benötige unbedingt Selb­
ständigkeit. Die Republiken müs­
sen Souveränität bekommen. Die 
Kompetenzen der Union und der 
Republiken In politischer Hinsicht 
seien maximal zu trennen.

M. S. Gorbatschow forderte 
auf, unter Berücksichtigung der 
Selbständigkeit Jeder Republik 
so zu handeln, daß sie alle Inner­
halb der UdSSR harmonisch Zu­
sammenleben. Wenn sich etwa 
die Litauer benachteiligt, un­
gleichberechtigt oder demütigt 
fühlen, dann sei es für alle 
schlecht.

A
Am zweiten Tag seines Auf­

enthalts In Litauen führte M. S. 
Gorbatschow Gespräche mit Ein­
wohnern des nordwestlich von Vil­
nius gelegenen Rayons Slaullal. 
Der sowjetische Partei- und 
Staatschef traf hier um die Mit­
tagszeit ein und begab sich zum 
Kolchos „Brldai“.

Dieser Kolchos, der vom Volks- 
depuUerten Aloizas locas geleitet 
wird, ist einer der wirtschaft­
lich stärksten. Er bringt Je Hekt­
ar durchschnittlich 40 oder auch 
mehr Dezitonnen Getreide ein. Im 
vorigen Jahr erwirtschaftete der 
Kolchos einen Gewinn von zwei 
Millionen Rubel.

Im Verlauf des Treffens be­

richteten Kolchosbauern Gorba­
tschow ausführlich über die ökono­
mische Reform, wie sie In Ihrem 
Betrieb umgesetzt wird. Erör­
tert wurden die . gegenwärtigen 
Prozesse in der Kommunistischen 
Partei Litauens und Probleme der 
nationalen Souveränität. M. S. 
Gorbatschow äußerte sich kritisch 
zu den bei dem Treffen laut ge­
wordenen Stimmen, die für einen 
Austritt Litauens aus dem Staats­
verband der Sowjetunion plädier­
ten. Ein Bruch mit der UdSSR, 
erklärte er, werde die Lage der 
Ren 'j)llk nicht verbessern. Und 
w<® 9es zu einem solchen Bruch 
käifie; würde dies nicht nur Litau­
en, sondern auch Rußland, Belo­
rußland und allen anderen 
Unionsrepubliken zum Nachteil 
gereichen. Man müsse Sinn für 
Realitäten bewahren, betonte er.

Am selben Tag besuchte M. S. 
Gorbatschow das Fernsehappara­
turenwerk Slaullal. Dort kam es 
ebenfalls zu einer vertrauensvol­
len und prinzipiellen Aussprache 
über die Lage In Litauen.

M. S. Gorbatschow forderte 
auf, bei der Lösung der Probleme 
der sowjetischen Föderation die 
Ankentaue nicht überstürzt zu 
kappen und sich auf die hohe 
See ohne Kompaß und meteorolo­
gischen Bericht zu begeben. Es 
Ist notwendig, die Situation zu 
klären, alles zu erwägen und zu 
bestimmen, was benutzt und. was 
übereilt und unreif verworfen 
werden kann.

M. S. Gorbatschow, der auf die 
tiefgreifenden Prozesse des Um­
denkens hinsichtlich des gesam­
ten bisherigen Lebens verwies, 
warnte zugleich vor den Leiden­
schaften der Kundgebungen, vor 
Epitheta, die für uninformierte 
Personen berechnet sind. Er er­
innerte an die großen Fortschrit­
te der Republik In den letzten 
40 Jahren.

Nach Auffassung des sowjeti­
schen Staats- und Parteichefs bil­
det sich heute 1m Lande eine Art 
Konsensus hinsichtlich der Not­
wendigkeit einer revolutionären 
Erneuerung der sowjetischen Ge­
sellschaft heraus. M. S. Gorba­
tschow sprach sich für eine De­
zentralisierung der Wirtschaft 
und Demontage des administrati­
ven Kommandosystems auf wirt­
schaftlichem Gebiet aus. Er be­
zeichnete als normale Erschei­
nung die Suche, die die Kommu­
nistische Partei Litauens In ver­
schiedenen Richtungen der Volks­
wirtschaft und des geistigen Le­
bens, darunter auch in Fragen der 
künftigen Rolle der Partei führt. 
Die Perestroika überraschte die 
Städte, die Arbeitskollektive und 
die Republiken In einer unter­
schiedlichen sozial-ökonomischen 
und moralisch-psychologischen 
Situation, deshalb sind auch die 
Standpunkte und die Aufgaben 
unterschiedlich.

Bel der Lösung der Probleme 
Im Rahmen der Realisierung der 
Politik der Umgestaltung muß 
nach den Worten von M. S. Gor­
batschow besonders viel Verant­
wortung an den Tag gelegt wer­
den. Die Wende, die heute voll­
bracht werde, werde die Sowjet­
union und alle Formen Im Leben 
der Gesellschaft vollständig än­
dern. Diese Prozesse wenden be­
schleunigt und 1990 wird das ent­
scheidende Jahr sein, ein Jahr 
verantwortungsbewußter E n t- 
scheldungen in allen Richtungen 
der politische und ökonomischen 
Reform, einschließlich der Föde­
ration.

M. S. Gorbatschow legte seine 
prinzipielle Haltung dar: Zur Er­
langung der Ziele der Umgestal­
tung und Erneuerung darf die 
Partei nicht zerstrückelt und die 
Föderation nicht zerstört wer­
den. Er ist der Auffassung, daß 
Im Rahmen der neuen Föderation 
echte Souveränität — politische 
und ökonomische — angestrebt 
werden muß.

A
Die Notwendigkeit der Konso­

lidierung der litauischen Kommu­
nisten wurde auf einem Treffen 
M. S. Gorbatschows mit den Se­
kreitären und Mitgliedern des Bü­
ros des provisorischen ZK der 
KP Litauens (auf der Plattform 
der KPdSU) betont, däs vor der 
Abreise des sowjetischen Präsi­
denten nach Slaullal stattgefun­
den hat.

Die radikale Erneuerung und 
die Steigerung des Lebensni­
veaus Im Lande seien unmöglich, 
wenn man dem multinationalen 
Charakter des Landes nicht voll 
Rechnung trägt, wurde während 
der Begegnung unterstrichen. Die 
Haltung des ZK der KPdSU zu 
dieser Frage wurde In der Platt­
form über die zwischennationalen 
Beziehungen dargelegt. Es gelte, 
sie zu realisieren, betonten die 
Gesprächstellnehmer. Man dürfe 
dabei nicht hinter den Prozessen 
Zurückbleiben, die sich In dieser 
sensiblen Sphäre vollziehen. Die 
Lösung des Litauen-Problems so­
wie der Probleme des ganzen 
Landes sei im Rahmen der Er­
neuerung unserer Föderation, im 
Rahmen einer gemeinsamen Su­
che herbelzuführen.

Die Oesprächstellnehmer ver­
wiesen auf die Rolle der KPdSU 
als den Garanten der Unumkehr­
barkeit der Umgestaltung, mit der 
die Geschicke des Landes sowie 
die Sache des Sozialismus und 
des Friedens untrennbar verbun­
den sind.

Am Gespräch nahmen unter an­
deren W. A. Medwedew, Mit­
glied des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der KPdSU. J. D.

Masljukow, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und erster 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Mlnlsterrates der UdSSR, so­
wie der Chefredakteur der 
„Prawda“, I. T. Frolow, Sekre­
tär des ZK der KPdSU, teil.

A
Ein Treffen des Generalsekre­

tärs des ZK der KPdSU, Vorsit­
zenden des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Vorsitzenden 
des Verteidigungsrats, M. S. Gor­
batschow, mit Kommandeuren 
von Truppenteilen, die auf dem 
Territorium der Litauischen Re­
publik stationiert sind, hat am 
Sonnabend im Sitzungssaal des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Litauischen SSR stattgefun­
den.

Erörtert wurden Fragen, die 
im Zusammenhang mit der Ver­
vollkommnung der Tätigkeit der 
Angehörigen der Trupentelle der 
Armee und der Seekriegsflotte un­
ter den Verhältnissen der Pere­
stroika stehen. Betont wurde die 
Notwendigkeit der Befolgung der 
sowjetischen Gesetze In der Repu­
blik, auf denen die Normen des 
Lebens und des Dienstes der Mili­
tärangehörigen beruhen. Viele 
Teilnehmer des Treffens spra­
chen sich für mehr Aufmerksam­
keit für das soziale Leben und 
den Alltag der Familien der Mili­
tärangehörigen aus.

Die Redner erklärten, daß die 
Sowjetarmee und die Kriegsflotte 
auf den Kurs der KPdSU fest 
vertrauen.

Auf dem Treffen sprach 
M. S. Gorbatschow.

Der politische Dialog mit den 
Einwohnern von Litauen über die 
Wege und Mittel der weiteren 
Entwicklung dieser Ostseerepu­
blik und Ihre Wechselbeziehun­
gen mit der UdSSR, den in Li­
tauen der sowjetische Staats- und 
Parteichef M. S. Gorbatschow 
führte, wurde am Sonnabend in 
der litauischen Hauptstadt auf 
einem Parteiaktiv fortgesetzt.

Die Arbeit des Parteiaktivs 
begann mit Ansprachen von Ver­
tretern verschiedener Rayons und 
Städte der Republik. Die einen 
untenstJÜtzten die Beschlüsse des 
XX. Parteitages der KP Litauens 
über den selbständigen Status 
der Partei, während die anderen 
diese Entscheidung als gesetzwid­
rig betrachten.

Häufiger als andere Fragen 
wurde das Problem der Wieder­
herstellung der nationalen Souve­
ränität und der staatlichen Unab­
hängigkeit aufgeworfen. Nach 
Auffassung des Chefredakteure 
der Zeitung ,,Sowjetskaja Lltwa , 
W. Jemeljanow, ist heute die 
Mehrheit der Bewohner von Li­
tauen bereit, materielle Verluste 
hinzunehmen, um nur die Mög­
lichkeit für geistige Selbstbe­
stimmung und politische Freihei­
ten haben.

Die Teilnehmer des Aktivs ver­
wiesen darauf, daß die Partei, auf 
deren Initiative vor fünf Jahren 
die Perestroika begonnen hatte, 
heute hinter den Prozessen In der 
Gesellschaft herhinkt.

Die politische Situation in der 
Republik, die nach dem XX. Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei Litauens entstanden Ist, kriti­
sierte das Mitglied des provisori­
schen ZK der KP Litauens (auf 
der Plattform der KPdSU) 
V. Pawlowitsch. Nach seiner Auf­
fassung „hat sich die selbständi­
ge KP Litauens voll und ganz 
mit den informellen Vereinigun­
gen in der Republik verbunden, 
die für eine Spaltung In der so­
wjetischen Föderation eintreten“. 
Er sagte, indem man auf nationa­
listische' Emotionen der Bevölke­
rung setze, könne heute leicht 
Popularität und sogar eine ange­
sehene Position In der Führung 
der Republik gewonnen werden. 
Diesen Standpunkt entwickelte 
In seiner Ansprache auch der 
Sekretär des provisorischen ZK 
der KP Litauens (auf der Platt­
form der KPdSU) M. Burokiavi- 
cus.

Viel Raum nahm In den Reden 
das Thema der Beziehungen zwi­
schen der KPdSU und der KP Li­
tauens ein. Davon sprach unter 
anderen der Enste Sekretär des 
ZK der KP Litauens A. Brazaus- 
kas, der betonte, daß die Be­
schlüsse des XX. Parteitages der 
KP Litauens keinen ideologi­
schen Bruch mit der KPdSU be­
deuten. Den gleichen Gedanken 
äußerten auch viele andere Red­
ner, die dabei auf die Notwendig­
keit einer Beschleunigung der Ar­
beit an den Prinzipien der Wech­
selbeziehungen und der Zusam­
menarbeit der Parteiorganisatio­
nen der Unionsrepublik einer­
seits und der KPdSU anderer­
seits verwiesen.

Eine Bilanz der Diskussion und 
des Aufenthalts der Führung der 
KPdSU In Litauen zog in seiner 
Rede M. S. Gorbatschow. Er hat 
die von Ihm in Litauen verbrach­
ten Tage nicht als „vergeudete 
Zelt“ bezeichnet.

Im Verlauf der zahlreichen 
Treffen, die M. S. Gorbatschow In 
der Republik hatte, wurden Fra­
gen nicht nur der Selbständig­
keit der Kommunistischen Partei 
Litauens, sondern auch die Mög­
lichkeit der Ausschneidung der 
Republik aus der UdSSR aufge­
worfen.

• M. S. Gorbatschow betonte, 
daß die KPdSU dem Leninschen 
Prinzip des Rechts der Nationen 
auf Selbstbestimmung bis zum 
Austritt aus der UdSSR treu Ist. 
Einen entsprechenden Artikel 

gibt es auch in der gegenwärti­
gen Verfassung der UdSSR, Zu­
gleich warnte er aber vor einer 
allzu simplen Auslegung der Aus­
trittsthese.

Das Problem der Ausscheidung 
aus der UdSSR hat viele Aspek­
te, darunter einen ökonomischen, 
rechtlichen und Internationalen. 
M. S. Gorbatschow ging insbe­
sondere auf den moralischen As­
pekt ein, indem er auf die Not­
wendigkeit der Berücksichtigung 
der Interessen der Menschen al­
ler Nationalitäten verwies, die 
In Litauen leben.

Der sowjetische Staats- und 
Parteichef bezeichnete als 
„falsch“ die These von der Un­
möglichkeit einer wirtschaftlichen 
Selbständigkeit Litauens ohne ei­
ne selbständige Kommunistische 
Partei. M. S. Gorbatschow, der 
jagte, daß die Führung der selb­
ständigen KP Litauens Recht hat, 
wenn sie die vergangenen Er­
fahrurigen verurteilen, verwies 
zugleich auf die Fehlerhaftigkeit 
ihrer Versuche, die Probleme der 
Republik durch den Austritt aus 
der Föderation zu lösen. Die Fö­
deration müsse umgewandelt 
wenden.

M. S. Gorbatschow, der be­
merkte, daß ein Mechanismus 
der Selbstbestimmung der Repu- 
(bllken bis zu Ihrem Austritt aus 
der UdSSR noch ausgearbeitet 
werden muß, sagte zugleich, daß 
die wichtigste Voraussetzung ei­
nes gesunden Lebens das Bünd­
nis und nicht das Verkriechen in 
seine nationale Ecke sei.

M. S. Gorbatschow betonte, 
daß Jedes Problem gemeinsam 
mit Hilfe eines aufrichtigen .und 
direkten Dialogs gelöst werden 
kann. Die Perestroika biete dafür 
unbeschränkte Möglichkeiten. Die 
Freiheit sei bereits auf den li­
tauischen Boden mit der Pere­
stroika gekommen und sie werde 
nur dann vertieft werden können, 
wenn der Prozeß der Umgestal­
tung fortgesetzt wird und die 
Umgestaltung tiefe Wurzeln in 
der ganzen Sowjetunion schlägt.

M. S. Gorbatschow betonte, 
daß In prinzipieller Hinsicht die 
Perestroika einen Übergang vom 
autoritär-zentralistischen Modell 
der Gesellschaft zu einer huma­
nen und demokratischen bedeu­
tet. Er sagte, daß es gerade die 
Partei gewesen sei, die nach ei­
ner sorgfältigen Analyse der vom 
Lande zurückgelegten Strecke 
und seiner gegenwärtigen Lage 
zu dem Schluß gelangte, daß 
sich das In der UdSSR herausge­
bildete autoritär-bürokratische 
System, das die Gesellschaft de­
formiert hat, verworfen werden 
muß.

Gegenwärtig sind wir bei ei­
ner kritischen Etappe, der Etap­
pe der Beschlußfassung ange­
langt. Ungeachtet aller Probleme 
und Komplikationen können wir 
mit Zuversicht feststellen, daß die 
Perestroika voranschreitet, daß 
Ihre Prozesse in allen der wich­
tigsten Sphären der sowjetischen 
Gesellschaft ablaufen. Der Staats­
und Parteichef betonte, daß Im 
Rahmen der Demokratisierung, 
der Glasnost, der politischen und 
ökonomischen Reform ein Über­
gang von dem sich vollständig 
erschöpften Verwaltungssystem 
der Vergangenheit zu einem neu­
en stattfindet.

•M. S. Gorbatschow, der darauf 
verwies, daß gegenwärtig recht­
liche, wissenschaftliche und an­
derweitige Voraussetzungen für 
eine Beschleunigung der Umge­
staltungen Im Lande auftreten, 
sagte: „In nächsten Monaten wird 
es bei uns zu einem ganzen 
Komplex bedeutsamster Entschei­
dungen kommen, die die Mög­
lichkeit einer realen Beschleu­
nigung der Perestroika eröffnen.“

Die Differenzierung der Mo­
delle der ökonomischen Entwick­
lung werde bereits zu einer Rea­
lität und an der Reihe sei der 
Übergang zu hiehr Flexibilität 
der föderativen Beziehungen, 
betonte er.

Auf die Situation in der KPdSU 
eingehend, betonte M. S. Gor­
batschow die Notwendigkeit ei­
ner Änderung der Ansichten In 
bezug auf die Stellung der Par­
tei In der Gesellschaft. Er sagte, 
daß eine Erneuerung des Sozia­
lismus auch eine Erneuerung der 
KPdSU erforderlich macht. M. S. 
Gorbatschow teilte mit, daß ge­
genwärtig in der Partei funda­
mentale Veränderungen vorbe­
reitet werden. Er bezeichnete es 
als negativ, daß einige litaui­
schen Kommunisten diese Er­
scheinungen nicht bemerken und 
eine SelostlsoLlerung versuchten.

M. S. Gorbatschow, der auf die 
Forderungen nach Übergang zu 
einem Mehrpartelensystem ein­
ging, die heute nicht selten <im

Nach Moskau
Am 13. Januar ist der Gene­

ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Obersten 
Sowjets der UdSSR M. S. Gorba­
tschow aus Vilnius nach Moskau 
a'bgerelst.

Im Flughafen verabschiedeten 
Ihn A. Brazauskas, Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Litauens, M. Buroklavi- 
cus, Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Litauens 
(auf der KPdSU-Plattform). 
W. Astrauskas, Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der Litauischen SSR, und 
W. Sakälauskas, Vorsitzender 

Lande erhoben werden, betonte, 
daß das Mehrparlelensystem an 
und für sich noch keine Garantie 
für eine demokratische Gesell­
schaft Ist. Als solche Garantien 
können einzig und allein das Re­
gime der politischen Macht, de­
mokratisches Milieu und Glas­
nost dienen. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU betonte, daß 
die Partei zu einer sich ständig 
erneuernden Organisation wer­
den muß, In der die einfachen 
Mitglieder die Möglichkeit haben 
würden, über Direktwahlen Ihre 
Leitung zu gestalten.

Nach den Worten von M. S. 
Gorbatschow waren die Möglich­
keiten für die Realisierung der 
Werte, die In den sozialistischen 
Ideen enthalten sind, noch nie so 
groß wie heute. Es wäre der 
größte Fehler, wenn Infolge von 
Differenzen, politischen Ambitio­
nen und Vorurteile verschiedener 
Art sowie von Stereotypen im 
Denken und Im Handeln die ein­
malige historische Chance ver­
säumt würde, die die Perestroika 
bietet. M. S. Gorbatschow forder­
te die litauischen Kommunisten 
auf, daß Ihre Entscheidungen 
verantwortungsbewußt und aus­
gewogen sind.

A
Der Zeitplan des Aufenthalts 

von M. S. Gorbatschow in Li­
tauen war sehr gespannt. Er ge­
stattete es, einen umfassenden 
und aufrichtigen Meinungsaus­
tausch mit den Werktätigen Li­
tauens zu aktuellen Fragen der 
politischen Situation in dieser 
Ostseerepublik vorzunehmen. Das 
erklärte auf der abschließenden 
Pressekonferenz In Vilnius W. A. 
Medwedew, Mitglied des Politbü­
ros und Sekretär des ZK der 
KPdSU.

W. A. Medwedew teilte mit, 
daß Litauen entsprechend dem 
Beschluß des Dezemberplenums 
des ZK der KPdSU auch andere 
Mitglieder des ZK der KPdSU 
besucht haben, die in 15 Städten 
und Rayons der Republik weil­
ten.

Im Verlaufe der Diskussion ha­
be eine objektive und offene Aus­
sprache mit den Werktätigen Li­
tauens stattgefunden. Niemand 
habe versucht, seine Ansichten 
und Überzeugungen zu verheimli­
chen. Es habe der Standpunkt 
derjenigen überwogen, die die 
Ergebnisse des XX. Parteitages 
der KP Litauens unterstützen, der 
den Beschluß über die Selbstän­
digkeit der Partei gefaßt habe. •

W. A. Medwedew sagte weiter 
auf der Pressekonferenz, daß 
den Meinungsaustausch zuweilen 
die Emotionen und Gefühlsaus­
brüche erschwerten. Es wurde 
aber auch ein anderer Standpunkt 
geäußert. Den legten diejenigen 
dar, die mit den Beschlüssen des 
XX. Parteitages der KP Litauens 
nicht einverstanden sind, die sie 
für einen Schlag gegen die Posi­
tionen der- Partei, der soweti- 
schen Führung und der Pere­
stroika halten.

W. A. Medwedew betonte, daß 
die Mitglieder der Parteiführung 
des Landes die Situation in der Re­
publik gut verstehen. „Das Wich­
tigste besteht darin, daß wir die 
Versicherungen all derjenigen, 
mit denen wir uns trafen, mltneh- 
men, wonach sie die Linie auf 
Perestroika, die von M. S. Gor­
batschow verkündet wurde, unter­
stützen. Wir nehmen die Erkennt­
nis des großen Ansehens mit, das 
M. S. Gorbatschow beim litaui­
schen Volk genießt“. Er sagte, 
daß der Dialog und der Mei­
nungsaustausch auf dem litaui­
schen Boden fortgesetzt wird, um 
konstruktive Lösungen der auf­
tretenden Probleme zu finden. In 
diesem Zusammenhang wurde die 
Aufmerksamkeit darauf gelenkt, 
daß die prinzipielle Position des 
ZK der KPdSU aufrechterha'lten 
bleibt, die In den Beschlüssen 
des ZK der KPdSU über die po­
litische Situation In Litauen dar­
gelegt ist.

Auf die Frage, welche Verän­
derungen in Litauen seit dem 
Dezemberbesuch der Republik 
durch die Parteiführung des Lan­
des eingetreten sind, sagte Med­
wedew, daß er keine ernsthafte 
Veränderungen festgestellt hat. 
Er sei nach wie vor der Meinung, 
daß die Parteiorganisation Li­
tauens mit ihren Entscheidungen 
auf dem XX. Parteitag der KP 
Litauens die Dinge überstützt 
habe. Die Fragen des Partelauf­
baus In Litauen hätten Im Laufe 
einer Parteidiskussion vor dem 
XXVIII. Parteitag der KPdSU 
auf einer breiteren Plattform 
erörtert und gelöst werden kön-

zurückgekehrt
des Ministerrats der Republik.

A
Am Abend ist M. S. Gorba­

tschow in Moskau eingetroffen. In 
die Hauptstadt sind auch W. A. 
Medwedew, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Sek­
retär des ZK der KPdSU, 
J. D. Masljukow, M 1 t - 
glled des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR, und 1. T. Fro­
low, Sekretär des ZK der KPdSU 
und Chefredakteur der Zeitung 
..Prawda“ zurückgekehrt.

(TASS)

Ein begabter Hüttenwerker
Der S*aal$prei$träger Dmitri Moissejew, Konverterfahrer im ‘Schmelz- 

befrieb des Blei- und Zinkkombinats im Gebiet Ostkasachstan, weist von 
den ersten Tagen des neuen Jahres an hohe Produktionsleistungen auf. 
Das Talent dieses Hüttenwerkers begann sich besonders in den Jahren 
der Umgestaltung zu entfalten, nachdem der Betrieb zur vollständigen 
wirtschaftlichen Rechnungsführung übergegangen war und sich jedem Ar­
beiter die Möglichkeit geboten hatte, sein berufliches Können zur Gel­
tung zu bringen. Die Schicht, zu der der Ehrenhüftenwerker der UdSSR 
gehört, ist im Kombinat die beste.

Unser Bild: Staafspreisträger der UdSSR Dmitri Moissejew.

Foto: KasTAG

Zentrale
Wahlkommission tagte

Die Abstimmung bei der Wahl 
der Volksdcputlerten der Russi­
schen Föderation, die am vierten 

Märzstattfinden werden, wird nicht 
nur in Dutzenden von Gebieten, 
Regionen und autonomen Gebil­
den dieser sozialistischen Sowjet­
republik stattfinden. Ihre Stimme 
werden für die Kandidaten viele 
tausend Seeleute, die an Bord von 
Schiffen der sowjetischen Reede­
reien auf Seefahrt sind, Fischer, 
Nordpolar- und Südpolarforscher 
geben.

Was muß getan wenden, damit 
alle diese Bürger ihr verfassungs­
mäßiges Recht In vollem Umfang 
nutzen, wie sind die Wahllokale, 
die nicht selten viele tausend Ki­
lometer von Moskau entfernt lie­
gen, mit der notwendigen Doku­
mentation und Literatur zu ver­
sorgen — alle diese Fragen wur­
den auf der Sitzung der Zentra­
len Wahlkommisslon für die Wah­
len der Volksdeputlerten der Rus­
sischen Föderation erörtert.

Die leitenden Mitarbeiter des 
Ministeriums für See- und für 
Binnenschiffahrt sowie des Mini­
steriums für Fischereiwirtschaft 
berichteten gegenüber der Zen­
tralen Wahlkommission über die 
umfangreiche Vorbereitung zu 
den Wahlen. Ober den Beitrag 
zur Vorbereitung zu den Wahlen 
sprachen auch Leiter der Ministe­
rien für Kultur und für Handel 
der Republik.

Der Sekretär der Zentralen 
Wahlkommisslon A. Petrow In 
formierte die Mitglieder der Kom­
mission über die ersten Ergebnisse 
der Nominierung von Kandidaten

Moskauer Gesellschaft 
der Sowjetdeutschen stellte sich vor

Die Wlederhèrstellung der 
deutschen Autonomie in der 
UdSSR Ist Hauptanliegen der Mos­
kauer Gesellschaft der Sowjet­
deutschen, deren offizielle Prä­
sentation am Freitag Im Haus 
der Freundschaft statlgefunden 
hat. Diese neue gesellschaftliche 
Organisation stellt eine regionale 
Abteilung der Unionsgesellschaft 
„Wiedergeburt“ dar und vertritt 
mehr als 3 000 Deutsche, die in 
der sowjetischen Hauptstadt woh 
nen.

Wie der Rutsvcrsltzende der, 
Gesellschaft. Hugo Worms be- 
cher, bei der Präsentation erklär­
te, wird die Förderung der deut­
schen Sprache und Kultur ein 
wichtiges Element ihrer’ Tätig­
keit sein. SIq will zur weiteren 
Entwicklung der Beziehungen 
mit den deutschspachigen euro­
päischen Ländern, der Bundesre­

für das Amt von Volksdeputier­
ten, die am 2. Januar zu Ende 
gegangen Ist. Wie der Sekretär 
der Kommission mitteilte, sind für 
die 1068 Deputiertenmandate 
8 254 Kandidaten genannt wor­
den. Das bedeutet, daß auf Jeden 
Abgeordnetensitz im Durch­
schnitt acht Kandidaten kommen. 
Wenn In 26 Wahlbezirken je­
weils nur ein Kandidat nominiert 
worden ist, dann ist als Rekord­
bezirk ein Bezirk zu bezeichnen, 
in dem 28 Kandidaten nominiert 
worden sind. Mehr als 20 Kandi­
daten sind in 18 Wahlbezirken 
nominiert worden.

A. Petrow hob hervor, daß die 
überwältigende Mehrheit der 
Kandidaten von Kollektiven der 
Werktätigen und gesellschaftli­
chen Organisationen aufgestellt 
worden sind. Äußerst geringe Ak­
tivitäten legten die Jugendorga­

nisationen an den Tag. Junge Men­
schen unter den Kandidaten ma­
chen nur drei Prozent aus. Nicht 
besonders aktiv verlief die Nomi­
nierung auch Im Wohnort der 
Wähler.

In der Republik findet zur.'Zelt 
die Registrierung der Kandidaten 
statt. Danach beginnt laut Ge­
setz der Wahlkampf Insgesamt 
sind 1 068 Abgeordnete zu wäh­
len. die den Kongreß der Volks­
deputierten der Russischen Föde­
ralen bilden werden. Aus seiner 
Mitte wird dann ein ständig wir­
kendes ZwelkammerparUment — 
der Oberste Sowjet der Russi­
schen Föderation gewählt.

(TASS)

publik Deutschland, der DDR, 
Österreich und der Schweiz, belt- 
tragen.

Nach den Worten des Vor­
standsvorsitzenden der Gesell­
schaft. Wladimir Martens, sei ein 
Projekt der Wiederherstellung der 
deutschen Siedlung in Moskau 
erstellt worden, die schon zu Zar 
Peters gelten bestanden hatte. 
Dort soll ein Geschäfts- und Kul­
turzentrum mit einem deutschen 
Gymnasium, einem Kindergarten, 
einem Hotel, einem Theater, ei­
nem Videosaal, einem Kino und 
einer Bibliothek entstehen. Diese 
Idee sei von den Kommunalpoliti­
kern des betreffenden Stadtteils 
unterstützt worden. Der Stadtbe­
zirkssowjet habe angeregt, ein 
Jolrrt Venture mit ausländischen 
Firmen für die Realisierung des 
Projekts zu gründen.

(TASS)
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Eine große und verantwortungsvolle Aufgabe tut not
Die Jugend wird denjenigen folgen, die ihr ein konstruktives und ehrliches Programm bieten

Belm Verkehr mit der Jugend 
stellen wir mit Besorgnis fest, 
daß Ihr Bewußtsein Immer zugäng­
licher für den Einfluß sehr ver­
schiedener Kräfte wird, darunter 
auch solcher, die gegen die Pe­
restroika sind und die die Interes­
sen der Studenten und der ande­
ren lernenden Jugend für Ihre po­
litischen Manipulationen ausnut­
zen. Die Aufrichtigkeit und 
Leichtgläubigkeit der jungen 
Leute, Ihr Mangel an kritischer 
Einstellung, ihr Unvermögen, 
Fakten und Ereignisse mit der 
eigenen, vorläufig noch geringen 
Arbeitspraxis und den geringen 
Lebenserfahrungen zu vergleichen 
— all das bewirkt bei ihr unter 
den komplizierten Verhältnissen 
der Perestroika Verwirrung, Apat­
hie und verleitet sie manchmal 
sogar zu gefährlichen Gefühls­
ausbrüchen.

Die Perestroika hat nicht we­
nig akute politische und soziale 
Probleme aufgedeckt. Nicht alle 
Jungen und Mädchen sind In der 
gesellschaftlichen Produktion be­
schäftigt, die Probleme der jun­
gen Familien, die Schwierigkei­
ten der alleinstehenden Mütter 
und andere'werden aus Alltags- 
zu politischen Problemen, was 
nicht selten zu verschiedenen For­
men des Jugendprotestes führt. 
Dabei wird die Jugend Infolge 
Ihrer Emotionalität und ihrer ge­
ringen Lebenserfahrungen zu ei­
nem Werkzeug in den Händen 
politischer Abenteueren und 
manchmal auch von Kriminellen, 
die unter dem Deckmantel der 
Jugendproteste zwlschennatlonale 
Konflikte provozieren und ver­
suchen, 1m Lande anarchistische 
Situationen zu schaffen und da­
durch die revolutionäre Erneue­
rung zu hemmen oder ganz eln- 
z ustellen.

Dabei ist unter den kom­
plizierten Realitäten des politi­
schen und gesellschaftlichen Le­
bens das Interesse für komplizier­
te weltanschauliche Probleme Im 
Jugendmilieu sowie auch für die 
Geschichte unserer Heimat be­
deutend gestiegen. Die Effektivi­
tät der ideologischen Arbeit wird 
heute nicht nur nach der Schärfe 
der heiklen Fragestellungen und 
durch das Vergleichen der Le­
bensweisen in unserem Lande und 
im Ausland bestimmt, sondern 
auch durch die Fähigkeit, sich 
Gedanken über den Platz und die 
Rolle der Persönlichkeit in der 
gegenwärtigen Gesellschaft zu ma­
chen.

Der Kern des Systems der 
kommunistischen Werte, deren 
Realität von den Klassikern des 
Marxismus-Leninismus begründet 
wurde, war und bleibt die allsei­
tige Entwicklung der Persönlich­
keit, die sich frei in allen Haupt­
formen der sozialen Tätigkeit — 
beruflichen, moralischen und 
schöpferischen — realisiert. Ein 
solches Ideal setzt eine planmäßi­
ge Herausbildung der politischen, 
ökonomischen, moralischen und 
ästhetischen Kultur voraus. Je­
doch die Praxis der kommunisti­
schen Erziehung der vergange­
nen Jahre führte vor Augen, daß 
auf diesem Weg nicht wenig 
grobe Fehler begangen, desglei­
chen auch falsche, manchmal so­
gar voreilige Schritte getan wur­
den. Dem Ideal zustrebend, ver­
gaßen wir, dem Menschen ele­
mentaren Anstand anzuerziehen, 
well wir ganze Erziehungsetappen 
übersprangen. Dabei kann die 
Unfähigkeit des Menschen, sich

Der Charakter einer Nationalität
läßt sich nicht vernichten

Seit der Reise, die den nachstehenden Notizen von Wal­
demar Weber zugrunde Hegen, hat sich Im Leben des Deutschen 
Theaters so manches geändert (es Ißt Inzwischen nach Alma-Ata 
versetzt worden und hat hier bereits seine zehnte Spielzeit eröff­
net). Manche Ausführungen scheinen veraltet, denn die Demo­
kratisierung Im Lande schreitet voran, und jeder nächste Tag 
bringt etwas Neues. Jedoch die Betrachtungen des Autors, seine 
Wertungen der Ereignisse von gestern und heute haben unseres 
Erachtens dadurch nicht an Bedeutung eingebüßt.

Daß Ich nach Karaganda flie­
gen werde, hatte Ich bereits frü­
her gewußt, aber aus meinen Er­
fahrungen wußte Ich auch, daß 
Ich mich um die Flugkarte nicht 
früher als zehn Tage vor dem 
Abflug zu kümmern brauche, 
denn wir haben Ja den Winter 
draußen, und im Winter fliegen 
keine Bergleute zum Urlaub ans 
Schwarze Meer. Diesmal machte 
mich aber die Aeroflot stutzig: Al­
le Karten seien für einen ganzen 
Monat Im voraus verkauft, laute­
te die Auskunft. Die Schalteran- 
gestellte, die meine Sprachlosig­
keit sah, reagierte ziemlich hef­
tig: „Was wundern Sie sich dal 
Die Deutschen in Karaganda, die­
jenigen, die In die BRD türmen, 
haben diese Linie schon seit lan­
gem für sich beschlagnahmt, sie 
alleine fliegen noch auf ihr.“ 
„Ja, die Deutschen fliegen doch 
aber von Karaganda nach Mos­
kau, Ich aber will umgekehrt 
nach Karaganda.“ Die* Angestell­
te wurde nur noch ungehaltener: 
„Sie kommen mir aber spaßig 
vor! Und die Verwandten! Jeden 
Ausreisenden begleiten zwei Ver­
wandte bis nach Moskau, sie sind 
es denn auch, die die Tickets zu­
rück nach Karaganda reservie­
ren.“

Mir blieb nichts anderes übrig, 
als am Abflugtag direkt zum 
Flughafen In der Hoffnung zu 
'fahren, daß jemand von den 
Fluggästen nicht erscheint und 
ich somit doch noch mltfllegen 
kann. Aber so Schlaue wie mich 
gab es da schon mehrere Dutzen­
de. Ich versuche nun, den 
Schichtleiter zu überreden. Ich 
sage Ihm, Ich sei Literat, Ich müß­

selbst richtig einzuschätzen und 
zu kontrollieren, leicht zu Amo­
ralität führen.

In den Stagnationsjahren wur­
de der Prozeß der Selbsterzie­
hung aus dem ganzen System der 
kommunistischen Erziehung nicht 
selten ausgeklammert. Sogar beim 
Vorhandensein der notwendigen 
Bedingungen forderten wir von 
der Persönlichkeit keine Selbst- 
entwlcklung und Selbstgestaltung.

Wie schätzt sich aber die 
Jugend selbst ein?

Laut soziologischen For­
schungsangaben ruft das Verhal­
ten der Jugend zu sich selbst in 
unserer ganzen Gesellschaft In­
teresse hervor. Abgesehen davon, 
daß sich die Jugend recht schroff 
zu den älteren Generationen ver­
hält, Indem sie betont, die Groß­
väter hätten sich nicht dem Perso­
nenkult Stalins und die Väter — 
der Stagnation Breshnews zu wi­
dersetzen vermocht, sind sie nicht 
weniger kritisch sich selbst und 
ihren Möglichkeiten gegenüber. 
Jawohl, sagen die heutigen Bur­
schen und Mädchen, wir sind we­
niger aktiv, dafür aber unabhän­
giger, wir behaupten oft mit Un­
recht, die Alteren verstehen uns 
nicht, obgleich sie öfter nach ge­
genseitiger Verständigung streben 
als wir. Im allgemeinen beken­
nen die jungen Leute: Wir sind 
egoistischer und zeigen weniger 
Initiative. Wie wir sehen, Ist 
die Jugend selbstkritisch.

Wir befinden uns oft unter dem 
Einfluß der Schablone, wenn wir 
meinen, die Probleme der Jugend 
könnten allein durch die Erzie­
hung gelöst werden. Die Perestroi­
ka wirft mit aller Offensicht­
lichkeit die Frage der Notwendig­
keit einer besonderen Jugendpo­
litik. Ohne diese werden wir we­
der die Jugendprobleme noch die 
gemelnstaatllchen Probleme lösen 
können.

Die Analyse der öffentlichen 
Meinung zeigt: Die Jugend wird 
denjenigen folgen, die ein kon­
struktives und ehrliches Pro­
gramm bieten, In dem Worte mit 
Taten übereinstimmen. Was möch­
te die Jugend In einem solchen 
Programm vorfinden? Nicht nur 
eine grundsätzliche Verbesserung 
der politischen Arbeit unter den 
Studenten: nicht nur eine Festl- 
Sder materiellen Basis der 

- und Fachmittelschulen und 
die Vertiefung der Reform des 
Bildungswesens, sondern auch 
einen effektiven Mechanismus des 
sozialen Schutzes der Bürger, 
Fragen der Arbeitsentlohnung der 
jungen Spezialisten und Studen­
ten, Lösung des Wohnungspro­
blems, Verbesserung der Lebens­
verhältnisse der werktätigen Ju­
gend und junger Familien. Dieses 
Programm muß unbedingt einen 
offenen Dialog der Partei mit der 
Jugend, eine lebendige und wirk­
same Verbindung der Parteiorga­
nisationen und -Komitees mit dem 
Komsomol, die Realisierung einer 
einheitlichen Jugendpolitik Im 
Lande und In den Unionsrepubli­
ken, die Lossagung von den ste­
reotypen und bürokratischen 
Kommandomethoden der Leitung 
der Jugend und von kleinlicher 
Bevormundung voraussetzen. .

Die Beziehungen zwischen 
Partei und Komsomol müssen 
auf der Grundlage des gegenseltl- 
tigen Zusammenwirkens berufen, 
während sie früher nur komman- 
do- und weisungsmäßig waren 
und in Jüngster Zelt haben man­

te unbedingt nach Temirtau Im 
Gebiet Karaganda, wo ein Festi­
val des sowjetdeutschen Theaters 
stattfinde. Die Reaktion des 
Schichtielters Ist völlig unerwar­
tet: „Was für ein Theater? Ein 
sowjetdeutsches? Es genügt wohl 
nicht, daß diese Deutschen auf 
sämtlichen Linien von uns nach 
Kasachstan alle Flugkarten auf­
kaufen, nun kommen Sie mir auch 
noch mit ihrem Theater! Schauen 
Sie mal dahin“, mit diesen Wor­
ten zeigte er mit der Hand In 
Richtung der überfüllten Flugha­
fenhalle, „da hab’ Ich mein 
Theater, aber keine Tickets.“ Zum 
Glück hörte mein Gespräch ein 
Flugzeugführer, der zufällig beim 
Schlchtlélter vorbeikam. Bel der 
Erwähnung des deutschen Thea­
ters von Temirtau horchte er auf, 
reichte mir die Hand und nannte 
seinen Namen, einen deutschen, 
Viktor Kechter. „Höre mal, Kum­
pel“, wandte er sich an den 
Schichtleiter. „Laß Ihm doch ein 
Ticket ausschrediben, Ich habe da 
noch einen Reserveplatz, einen 
Klappsitz.“ „Ja, diese Deutschen, 
die sind schon eine Plage“, holt 
der Schlchtlelter tief Atem. 
Aber seinem Gesichtsausdruck Ist 
anzusehen, daß er Kechter achtet 
und gar nicht geneigt Ist, Ihm 
zu widersprechen. „Gut, geh’ und 
laß dir ein Ticket geben“, sagt 
er und reicht mir einen Zettel 
mit entsprechender Anweisung 
für die Schalterangestellte.

in der auch sonst nicht gerade 
geräumigen TU-154-Maschine Ist 
es diesmal ganz besonders eng: 
das Handgepäck und die Ober­
bekleidung füllen nicht nur das 
Gepäcknetz an der Bordwand über 

che Parteiorganisationen und -ko- 
mltees die Arbeit unter der Ju­
gend ganz dem Komsomol, d. h. 
der Jugend selbst überlassen. Sie 
glaubten, damit der Jugend Selb­
ständigkeit zu geben, obgleich 
der Komsomol kaum viele bedeu­
tende und gesamtstaatliche Pro­
bleme seiner Entwicklung und 
Vervollkommnung selbständig lö­
sen kann: sie sind untrennbar von 
den Problemen der ganzen Gesell­
schaft verbunden.

Jahrzehntelang konnte der Kom­
somol, der das Recht auf Ge­
setzgebungsinitiative besaß, sei­
nen Mitgliedern weder ökonomi­
sche und soziale Güter noch eine 
mit anderen gesellschaftlichen Or­
ganisationen glelchberechtl g t e 
Tätigkeit sichern, obwohl allein 
der Ministerrat der UdSSR etwa 
1 300 Beschlüsse faßte und Ver­
ordnungen erließ, die Fragen der 
Jugendarbeit gewidmet waren. 
Als Folge haben wir heute nicht 
nur eine Krise des Komsomol, 
sondern auch eine gewisse Krise 
des politischen Bewußtseins eines 
Teils der Jugend.

Ohne eine gesellschaftliche Or­
ganisation ist es unmöglich, ei­
ne schöpferisch aktive Persön­
lichkeit zu erziehen. Wir sind 
dafür, daß neben dem Komso­
mol auch andere gesellschaftllch- 
politlsche Strukturen und Orga­
nisationen bestehen.

Aber Im beliebigen Fall, be­
sonders In der ersten Zelt, kön­
nen die gesellschaftlichen Jugend; 
Organisationen ohne die Hilfe 
und Unterstützung der Parteior­
ganisationen und -komltees 
nicht auskommen. Noch Immer 
akut bleibt die Frage des Ver­
haltens zu verschiedenen selbst­
tätigen Jugendorganlsatlo n e n, 
von denen es allein in unserer 
Republik etwa 300 gibt. Ein Teil 
von Ihnen trägt asozialen Charak­
ter. In Alma-Ata zum Beispiel 
gibt es solcher etwa 70. Ihre 
Leiter und Organisatoren nut­
zen die Demokratie und den Plu­
ralismus zu egoistischen Zwecken 
aus, sind bestrebt, die Situation 
zu destabilisieren, verleumden 
die Partei, unternehmen Versu­
che zur nationalen Absonderung, 
sind bestrebt, die Arbeiterklasse 
mit der Intelligenz zu kon­
frontieren. Die Einstellung zu sol­
chen antlsozlallstlschen Organisa­
tionen muß unzweideutig sein, 
aber wir können auch nicht Jenen 
Teil der von ihnen betrogenen, 
unmündigen Jugend außer acht 
lassen, die den erfahrenen See­
lenjägern leicht Ins Garn geht.

Leider beteiligen sich 
die Partei- und Komsomolfunk­
tionäre nur ungenügend an der 
Arbeit der Selbstbetätigungsor­
ganisationen der Jugend. Oft 
mangelt es Ihnen am Vermögen, 
unter den Verhältnissen von 
Kundgebungen, Demonstrationen 
und Streiks politische Arbeit 
durchzuführen. Unter anderem 
ist im Prozeß der Ausbildung und 
Umschulung der Partelkader der 
Zyklus der pädagogisch-psycholo­
gischen Fächer bisher nicht füh­
rend geworden, und von der Pra­
xis der Geschäftsspiele bei der 
Analyse von Konfliktsituationen 
Im Unterricht kann man nur träu- 
men, ganz zu schwelgen von Dis­
kussionen und Aussprachen unter 
extremalen Verhältnissen.

Aber gerade solche, beruflich 
vorbereitete Menschen mit Ta­
lent zu Kontakten mit der Jugend 
und zur Erziehungsarbeit, mit ei­

den Sesseln; Pappschachteln, 
Handtaschen und Bündel stecken 
auch unter den Sesseln und He­
gen zum Teil sogar Im Gang her­
um. In der Tat, viele der Flug­
gäste sind Deutsche, die in Mos­
kau Ihre Verwandten oder Freun­
de verabschiedet haben, die für 
immer in die BundesrepubHk 
Deutschland gehen. Die Gesichter 
vieler dieser Menschen sind aus­
gezehrt und grimmig. Das sind 
die Folge des stunden- und tage­
langen Stehens In Warteschlan­
gen vor der bundesdeutschen 
Botschaft In Moskau und der 
schlaflosen Nächte Im internatio­
nalen Flughafen Scheremetjewo, 
der den unerwarteten Emigran­
tenstrom aus der UdSSR nicht 
bewältigen kann, und die Leute 
dort, die Ihre Verwandten oder 
Freunde verabschieden, teilen 
mit ihnen alle Strapazen und 
Plackereien vor der Abreise. Hie 
und da sind deutsche Gesprächs­
fetzen zu hören. Das Flugzeug 
nimmt Kurs auf Karaganda, eine 
Stadt In Kasachstan, einer Uni­
onsrepublik, die elfmal so groß 
wie die Bundesrepublik Deutsch­
land Ist und über 15 Millionen 
Eiinwohner zählt, von denen et­
wa eine Million Sowjetdeutsche 
sind. Das Wort „hier" Ist viel­
leicht nicht ganz präzise In be­
zug auf eine RepubHk, die sich 
vom Wolgastrom und dem Kaspl- 
see bis zu den Grenzen von Chi­
na erstreckt, auf deren Territo­
rium Tausende von Dörfern, Au­
len, Siedlungen und Städten ge­
legen sind, wo mit einigen Dut­
zend anderer Völkerschaften ver­
mischt auch die Deutschen leben; 
Ja, sie leben hier in diesem ge­
waltigen und unwirtlichen Land 
wie Einzelkörner zerstreut, die 
man von großer Höhe aus einem 
Düsenflugzeug mit der Hand ge­
worfen hatte. Hie und da schlu­
gen sie zu einzelnen Ähren des 
Lebens aus, aber nirgendwo bil­
deten sie einen ganzen Getreide­
schlag.

Nach dreieinhalb Stunden Flug 
sind wir im Flughafen Karagan­

nem einfühlsamen Menschenher­
zen müssen von den Parteiorgani­
sationen in die Jugendorganisatio­
nen geschickt werden. In erster 
Linie solche, die die wichtigsten 
Grundsätze der psychologischen 
Kultur beherrschen. Was bedeu­
tet das In der Praxis? Das Vermö­
gen, sich In den Jungen Leuten 
auszukennen und Ihre Psycholo­
gie richtig einzuschätzen, In adä­
quater Form emotionell auf Ihr 
Betragen und Verhalten zu rea­
gieren, eine solche Form des 
Umgangs mit Jedem Jungen und 
Mädchen zu finden, die Ihrem 
Charakter entspricht.

In den Jahren der Arbeit an 
Hochschulen traf Ich solche Men­
schen — kluge und feinfühlige 
Psychologen, prinzipielle Leiter, 
beseelt von der Idee der Erzie­
hung einer begeisterten und be­
wußten Persönlichkeit. Einen sol­
chen hervorragenden Erzieher 
unserer Intelligenz kann man nult 
vollem Recht den Rektor der 
Alma-Ataer Hochschule für Archi­
tekten und Bauingenieure Pawel 
Atruschkewltsch nennen. Ein 
Wissenschaftler hoher Qualifika­
tion, Pädagoge von Gottes Gna­
den, strenger und anspruchsvoller 
Leiter und Erzieher, Ist er unduld­
sam gegenüber denen, die die 
Rechte der Studenten schmälern 
und gegenüber der künftigen In­
telligenz gleichgültig und herzlos 
sind. Was Ist an Ihm für die 
Jugend anziehend? Sein breiter 
Demokratlsmus und sein ver­
antwortungsvolles Verhalten zu 
der Ihm aufgetragenen Sache, die 
Kenntnis dieser Sache, was Ihm 
das höchste Ansehen verschafft, 
sein Bestreben, In die Sorgen der 
Studenten, In Ihren Alltag und 
Ihr Studium ,,elnzudringen‘‘. Er 
Ist ein häufiger Gast In den Stu­
dentenheimen und Ist bereit, sogar 
,.unsinnige“ Meinungen zu erör­
tern, fördert die selbständigen 
Auffassungen der Studenten be­
züglich der Selbstverwaltung, 
billigt ihre Teilnahme an den hö­
heren Wahlorganen — den Hoch- 
sohul- und Fakultätsräten. Er be­
rücksichtigt die Meinungen der 
Studenten bei der Attestatlon der 
Lehrkräfte. Daher auch der auf­
richtige Charakter der Ausspra­
chen, das Vertrauen und die 
Anerkennung, die man beim Ver­
kehr mit Menschen verschiede­
ner, durch gemeinsame Ideen ver­
einter Generationen spürt.

Solche erfahrenen Pädagogen 
und Erzieher, und sie sind auch 
bei uns an der Kasachischen 
Staatsuniversität nicht wenig (die 
Akademiemitglieder S. K. Kab- 
dulow, J. A. Aubaklrow, die Pro­
rektoren A. W. Solowjow, M. K. 
Banmankulow, J. A. Krikunow, 
J. A. Kusnezow, die Dozenten 
S. U. Berkutow, P. T. Sopkln) 
kennen gut und berücksichtigen In 
ihrer Tätigkeit unbedingt die 
Spezifik der Jugend, Ihre Emo­
tionalität, die Ihrem Alter entspre­
chenden psychologischen Erfah­
rungen.

Der unsterbliche Gedan­
ke Lenins — wem die Jugend 
folgt, dem gehört die Zukunft 
— erlaubt uns nicht, die Proble­
me der Jugend zu ignorieren. Die 
Meinung aber, es sei nicht nötig, 
die Jugendprobleme besonders 
hervorzuheben, wird sich unaus­
bleiblich rächen, was wir schon ln 
einigen Jahren erfahren können. 
Dabed gibt es Im Lande kein spe­
zielles Institut für Jugendproble­
me. Das wissenschaftliche For­
schungszentrum der Komsojnol- 

da. Die Zeitdifferenz zu Mos­
kau beträgt drei Stunden. Der 
Weg In die Stadt führt durch eine 
verschneite Steppe,-über die sich 
bereits die Dämmerung auszubrei­
ten beginnt. Dadurch erscheint 
sie noch endloser und noch un­
wirtlicher. Irgendwo hier In die­
sen Steppen des Kolchos „Lenin 
shol“ (was im Kasachischen „Le­
nins Weg" bedeutet) starb meine 
Großmutter an den Folgen der 
Peitschenhiebe, dje ihr ein kasa­
chischer Aufseher verabreichte, 
weil sie es gewagt hatte, auf ei­
nem abgeernteten Feld die noch 
verbliebenen Welzenähren zu 
sammeln, um ihren zehnjährigen 
Sohn und sich selbst vor dem 
Hungertod zu bewahren. Sie 
starb In den Armen Ihres min­
derjährigen Sohnes fern von Ih­
rer Heimat und Ihren anderen 
Kindern, die In Gefängnissen und 
Arbeitslagern gehalten wunden. 
Der Jüngste hat die Stelle, wo 
meine Mutter begraben wurde, 
In Erinnerung behalten. Als er 
aber In den 50er Jahren zusam­
men mit seinen Brüdern, die zu 
dieser Zelt freigelassen worden 
waren, In das Dorf kam, um der 
Mutter zu gedenken, sah er an­
stelle des Friedhofes verküm­
merte Felder des Kolchos „Lenin 
shol“ — man hatte den Friedhof, 
auf dem die Deportierten beige­
setzt worden waren, zusammen 
mit dem Neuland einfach unter 
Pflug genommen. Hier in diesen 
Steppen wurde gegen das Volk, 
von dem ich stamme, ein Geno­
zid begangen. Hierher deportier­
te man die deutschen Menschen, 
nachdem man Ihnen vorher alles 
weggenommen hatte: Ihr Ver­
mögen, ihre Bücher, Jedes ge­
druckte deutsche Wort, ihre Schu­
len und Kirchen, aUe Gegenstän­
de ihrer materiellen Kultur, nach­
dem man sie aller ihrer Rechte 
beraubt, sie physisch und geistig 
gedemütlgt hatte. Im Herbst 1941 
brachte man sie hierher und warf 
sie wie das niedrigste Geschmeiß 
auf den gefrorenen Boden. Nichts 
gab es, was ein Mensch zum 

hochschule beim ZK des Komso­
mol mit seinen mehr als beschei­
denen Möglichkeiten Ist nicht Im­
stande, d§n gewachsenen Proble­
men gerecht zu werden. Um so 
weniger der Ausbildung von Ka­
dern und den angewandten wis­
senschaftlichen Forschungen,

Die Konzentration der An­
strengungen zur Erforschung sol­
cher wichtigen Fragen wäre unse­
res Erachtens • möglich und ef­
fektiv In einem politologlschen 
Unionszentrum für die Erfor­
schung der Jugendprobleme beim 
ZK der KPdSU mit Zweigstellen 
In einzelnen Regionen — Im 
Ural, In Sibirien, Kasachstan, Mit­
telasien, Im Fernen Osten. Da gä­
be es viel Arbeit: Planung und 
Koordinierung der sozialen Ent­
wicklung der Jugend, Erarbei­
tung theoretischer Probleme, 
Analyse der Modelle der Jugend­
bewegung, soziologische Studien 
über die regionalen und nationa­
len Probleme, Aufstellung von 
Konzeptionen der ideologischen 
Arbeit unter der Jugend, Verall­
gemeinerung von Erfahrungen 
der Parteiarbeit mit den ge­
sellschaftlichen Organisationen 
und Vereinigungen der Jugend, 
Auswertung Internationaler Erfah­
rungen bei der Realisierung der 
Jugendpolltik In den sozialisti­
schen Ländern, perspektivische 
Prognostizierung usw. usf.

Die Effektivität der staat­
lichen Jugendpolitik wird In vie­
lem davon abhängen, auf welchen 
Grundsätzen sich die Partei, die 
Sowjets, der Komsomol und ande­
re gesellschaftliche Organisatio­
nen mit Ihrer Realisierung be­
fassen werden. Ich bin der Mei­
nung, daß hier eine exakt durch­
dachte Struktur auf allen Ebenen 
notwendig ist. Im Zentralkomitee 
der KPdSU befaßt sich damit der 
Jugendsektor, Im Obersten So­
wjet der UdSSR — das Komitee 
für Angelegenheiten der Jugend. 
Heute steht die Schaffung ähnli­
cher Abteilungen In den Re­
publiken auf der Tagesordnung, 
vorläufig aber fallen die Proble­
me der Jugend In den Ressort der 
Instrukteure der ideologischen 
Abteilungen. Das überzeugt noch­
mals, daß eine operative Lösung 
der Kaderfrage, der Ausbildung 
und Vorbereitung von Kadern 
notwendig Ist. Wir sehen deren 
Verwirklichung In der Gründung 
eines entsprechenden Lehrstuhls 
an der Alma-Ataer Parteihoch­
schule, in der Schaffung einer 
solchen Fachrichtung Im System 
der Parteischulung, In der Or­
ganisation von Sondervorlesungs­
zyklen ,,Dle Psychologie der Ju­
gend“, ,,Die Pädagogik der Par­
teiarbeit _ unter der Jugend“, 
„Die Jugendsoziologie“ usw.

Die Partei ruft uns zu konkre­
ten Taten, zum Aufzeigen nicht 
nur dessen auf, was zu tun, son­
dern auch wie es zu tun sei. Die 
Entwertung der Worte Ist schon 
unerträglich geworden. Es tut ei­
ne Methodik von Taten not, damit 
das Menschenleben In seinem 
ganzen Reichtum der gesellschaft­
lichen Beziehungen, mit den Idea­
len der allseitig entwickelten Per­
sönlichkeit bei uns nicht nur In 
Worten, sondern auch In der Pra­
xis über allem stehe.

Wladimir KOSMENKO, 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften, Professor der Ka­
sachischen Staatsuniversität

Alma-Ata

Überleben braucht. Sie hoben Im 
gefrorenen Boden Erdhütten aus, 
um dann etwas später In Tausen­
den an Unterernährung, Erschöp­
fung und Krankheiten zu sterben. 
Unter den Menschen, die hierher­
gebracht wurden, gab es nur we­
nig Männer, denn die meisten wa­
ren entweder an der Front, oder 
man hatte sie schon früher In die 
Stallnschen Arbelts- und Ver­
nichtungslager gesteckt. Die Män­
ner, die sich zu dieser Zelt an. 
der Front befanden, wurden aber 
wenige Wochen danach In die 
Lagpr der Arbeitsfront gebracht, 
die sich kaum von den berüch­
tigten Gulag-Lagern unterschie­
den. Aber man verschonte auch 
die Frauen njcht. Alle, die einen 
Spaten oder eine Spitzhacke In 
der Hand halten konnten, wurden 
von 16 Jahren an zusammen mit 
den Männern zur Zwangsarbeit re­
krutiert, wobei viele von Ihren 
Kindern weggerissen wurden. 
Auch heute noch, fast eln hal­
bes Jahrhundert danach, haben 
viele, die gewaltsam voneinander 
getrennt worden waren, die Hoff­
nung nicht aufgegében, doch noch 
Ihre Verwandten zu finden.

Ich bin zum erstenmal In Ka­
raganda, der zweitgrößten Stadt 
von Kasachstan, dem Zentrum 
des gleichnamigen Gebiets. Hier 
leben über 600 000 Menschen, 
Jeder zehnte davon Ist Deutscher. 
Es Ist eine Stadt, deren Einwoh­
nerzahl sich In den letzten 50 
Jahren durch die ehemaligen 
Häftlinge der Stallnschen Arbeits­
lager, durch die In diese Gegend 
deportierten Völker und Völker­
schaften sowie die Neulandsied­
ler mehr als verdreifacht hat. Es 
Slbt hier eine beträchtliche In- 

ustrie, viele Kohlengruben, fünf 
Hochschulen. Ich muß weiter ins 
Gebietsinnere, nach Temirtau, 
wo man mich erwartet; Ich eile 
aber nicht, verzögere die Reise 
dorthin und wandere stundenlang 
durch Karaganda, durch seine 
Vororte und addiere In Gedanken 
zu den 600 000 weitere Hundert­
tausende, die hier beim Bau von 
Kohlengruben und Fabriken zu 
Tode geschunden wurden — Be­
triebe, für die das Menschenmate­
rial vom NKWD genau so gelie­
fert wurde, wie diese dann Ihre 
Erzeugnisse bzw. Kohle liefer­
ten. Der NKWD hatte eben sei­
nen eigenen Lieferplan für Men­
schenmaterlai. Sehr viele, die 
heute hier leben, sind Nachkom-

Aus Mitteln der Aktionäre
Dieses Gebäude (im Bild unten) entstand aus ehrlich erarbeiteten 

Mitteln der Werktätigen des Sowchos „Urumkaiski", Gebiet Kokfsche- 
taw, die sich zu einer Aktiengesellschaft zusammengeschlossen hatten. 
Von außen lenkt das Zweifamilienhaus durch seine Bauart die Aufmerk­
samkeit all derjenigen auf sich, die nach Dmitrijewka kommen, und von 
innen erfreut es die Neusiedler Dmitri Gufnik und Iwan Tarassow durch 
seine Bequemlichkeiten. Weitere sieben Aktionäre sollen Besitzer eige­
ner, ebenfalls von Aktionären erbauter Einfamilienhäuser in der Sow- 
choszentrale werden. Anatol Schamberger (im Bild oben) — einer von 
ihnen — ist ein Tausendkünstler: Er versteht es, mit dem Beil Holzstäm­
me zu behauen gleich einem Hobler, aber auch Traktor zu steuern. Sol­
che Menschen entsandte die Aktiengesellschaft des Sowchos in die 
Baubrigade. Ihnen haben wir es zu verdanken, daß im Dorf so schöne 
Häuser entstehen, an denen sie sich, wje Schamberger sagt, selbst 
gleich vielen anderen ergötzen.

Ganz aufrichtig und logischl Die Menschen bauen ja für sich selbst 
aus ihren eigenen Ersparnissen. Der Aktiengesellschaft traten auch Leu­
te bei, die nicht wohnungsbedürftig sind. Das hat wiederum seinen 
Vorteil: Der Rubel erbringt Zinsen, und das Dorf wird immer schöner. 
Die Dorfaktionäre wollen im nächsten Jahr einen Sportkomplex mit 
Schwimmbad und Handelszentrum errichten.

Fotos: KasTAG

Einsatzbereit
Die Mechanisatoren des Gebiets 

-Zellnograd beenden die Über­
holung der Getreidekombines. 
Als erste haben die Agrarbetrie­
be der Rayons Balkaschino, 
Alexejewka und Jermentau ihre 
„Steppenschiffe“ einsatzbereit ge­
macht. Die Agrarbetriebe des 
Gebiets haben bereits 86 Prozent 

- des Traktorenparks Instandge­
setzt — das ist mehr als In der­
selben Zeitspanne des Vorjahres.

(KasTAG)

men von Verbannten und Häftlin­
gen, das Ist Jetzt Ihre Heimat. 
Heimat! Welch ein schönes und 
zugleich strapaziertes Wort! Wie 
viele Jahre lang hat man ver­
sucht, den Deutschen einzureden, 
daß Ihre Heimat hier, In diesen 
Steppen sei! Heimatsteppe... Dort 
an der Wolga, auf der Krim und 
auf dem Land um das Asowsche 
Meer hat es ebenfalls Steppen ge­
geben, nur daß sie In Jene Step­
pen freiwillig, aus eigenem Trie­
be gekommen waren. Die Kinder, 
die dort aufgewachsen sind, wa­
ren Kinder freier Menschen. Die 
Menschen aber, die hier das Licht 
der Welt erblickten, wurden in 
Siedlungen mit einem Sonderre­
gime von Müttern geboren, die 
unter administrativer Aufsicht 
standen. Sie haben schon Im 
Mutterleib die Angst geerbt. Die­
sen Klndtern hat man dann spä­
ter versucht, einzureden, dies sei 
nun einmal ihr Schicksal, und 
dies wählt man sich Ja bekannt­
lich nicht. Das Schicksal... Ein 
weiteres Wort, das bis heute noch 
Leute manipulieren, die die 
Schuld für die Vergangenheit und 
Gegenwart trifft, mit dem versucht 
wird, den Schmerz von Millionen 
Menschen zu ersticken. Aber es 
nimmt sich Irgendwie wenig 
überzeugend Im Munde der mate­
rialistischen Ideologen aus, die 
für alles eine Erklärung parat 
halten, sogar In absolut auswegs­
loser Situation, und die fähig 
sind, alles zu rechtfertigen. Aber 
Ich weiß es Ja auch ohne Ihr Zu­
reden. daß es das Schicksal mei­
ner Landsleute, Ja, Ihr heutiges 
Schicksal Ist. Ich möchte aber 
auch etwas anderes wissen, näm­
lich, wie Ihr künftiges Schicksal 
sei.

Mit diesen Gefühlen begebe 
ich mich denn nach Temirtau, ei­
ne 40 Kilometer von Karaganda 
entfernt gelegene Stadt. Übri­
gens habe Ich meine Reise aus 
Moskau, wo Ich lebe und als Li­
terat arbeite, zu dem Zweck un­
ternommen, das Deutsche Schau­
spielhaus in Temirtau zu besu­
chen. Schon allein der Gedanke, 
daß es dort, Inmitten eines fast 
unendlichen Steppengebiets ein 
deutsches Theater geben kann, 
will mir nicht so richtig in den 
Kopf.

Waldemar WEBER

(Fortsetzung folgt)

Geistliche Verwaltung
der Moslems

in Kasachstan eingerichtet
Eine geistige Verwaltung der 

Moslems von Kasachstan ist auf 
dem am Sonnabend in Alma-Ata zu 
Ende gegangenen konstituierenden 
Kongreß eingerichtet worden. Mehr 
als 250 Delegierte haben einstim­
mig zum Oberhaupt der Moslems 
der Republik Mufti Ratbek Ny­
sanbai-Uly gewählt. Ferner wurde 
ein Präsidium der geistlichen Ver­
waltung der Moslems Kasachstans 
gewählt.

Mufti Ratbek Nysanbai-Uly sagte 
in einem TASS-Gespräch: „Mit der 
Schaffung einer selbständigen geist­
lichen Verwaltung werden bei uns 
neue Möglichkeiten eröffnet. Wir 
wenden in der Lage sein, mehr 
Aufmerksamkeit und Kräfte der 
Lösung der Probleme der Moslems 
in unserer ausgedehnten Republik 
zu schenken. Unter diesen erstran­
gigen Problemen sind Ausbildung 
von Geistlichen, die Verlegung des 
Korans und anderer religiösen Li­
teratur in kasachischer Sprache, der 
Bau einer neuen Moschee in Alma- 
Ata.“

Die .Moslems befassen sich- mit 
friedensstiftenden Aktivitäten, un­
terstützen die staatlichen und ge­
sellschaftlichen Organisationen bei 
ihren Aktionen der Wohltätigkeit 
und Barmherzigkeit. Bei den jüng­
sten Wahlen in die örtlichen Macht­
organe sind viele Gläubige als Ab­
geordnete gewählt worden. Sie 
wenden auch als Kandidaten für den 
Obersten Sowjet Kasachstans no­
miniert.

Lage in Aserbaidshan 
nach wie vor angespannt
Die Lage in der Aserbaidshani­

schen SSR bleibt weiterhin ange­
spannt. Gruppen von Rowdys ha­
ben am Sonnabend in Baku Unru­
hen gestiftet. Die Situation geriet 
in mehreren Orten außer Kontrolle. 
Nach vorläufigen Angaben gab es 
in Baku 25 Todesopfer. Verübt wur­
den mehr als 50 Pogrome. Die 
Partei-, Stâats- und Rechtsschutz­
organe treffen Maßnahmen zur Sta­
bilisierung der Lage. Organe des 
Inneren nahmen Personen fest, die 
der Gewaltakte verdächtig sind. 
Eingeleitet wurde eine Untersu­
chung.

Im Zusammenhang mit den 
Ereignissen vom Sonnabend trafen 
der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU J. M. Primakow. 
Vorsitzender des Unionssowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR, der 
Sekretär der *K der KPdSU A. N. 
•Girenko und der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrates der 
UdSSR V. Ch. Dogushijew in Ba-
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Mehr Hilfe für Tibet-

Lage weiter angespannt
Die chinesische Zentralregle- 

rung wird Im laufenden Jahr die 
Rekordsumme von 400 Millionen 
Yuan — das sind etwa 85 Mil­
lionen Dollar — für die autono­
me Region Tibet bereltstellen. 
Eine kürzlich beendete Regional­
konferenz zur Entwicklung des 
Gebietes hatte festgelegt. die 
Mittel In erster Linie für die 
Landwirtschaft, die Viehzucht, 
die Volksbildung, den Energiesek­
tor sowie die Verkehrs- und 
Transportelnrichtungen zu nutzen.

Mit 1,2 Millionen Quadratki­
lometern nimmt Tibet ein 
Achtel des chinesischen Fest­
lands ein. Die Region, die zu den 
rückständigsten Gebieten Chinas 
gehört, wird von über zwei Mil­
lionen Menschen bewohnt. Histo­
rische Ursachen, extreme Witte­
rungsbedingungen bei großer Hö­
henlage und die Abgeschieden­
heit von den Zentralprovinzen er­
schwerten die wirtschaftliche Er­
schließung, die nur unter gro­
ßen Anstrengungen vorangeht. 
Arbeitsproduktivität, Einkommen, 
Volksbildung und Infrastruktur in 
Tibet bleiben weit hinter dem 
Niveau der meisten anderen Lan­
destelle zurück. Die Zentralregie­
rung versucht darum seit Jahren, 
mit Intensiver finanzieller Hilfe 
und durch die Entsendung von 
Experten das Lebens- und Bil­
dungsniveau zu heben. Dadurch 
wurden auf dem „Dach der 
Welt” zwar Erfolge erreicht, 
doch gibt es ungeachtet dessen 
breiten, zumeist passiven Wider­
stand gegen die Pekinger Tlbet- 
Polltik und starke Sym­
pathien für den seit 
’ahrzehnten Im Indischen Exil 

benden Dalal, das geistliche 
überhaupt des Lamaismus In Ti­
bet.

Die Ursachen dafür sind zum 
einen in der eigenständigen.

RUMÄNIEN
Verschiebung des Wahltermins wird erwogen

Eine Verschiebung des für Ap­
ril vorgesehenen Wahltermlns 
wird In Rumänien zugunsten der 
bisher noch unzureichend organi­
sierten Oppositionsparteien erwo­
gen. Der Präsident des Rates der 
Front zur Nationalen Rettung 
(FNR), Ion Illescu, deutete In ei­
nem Zeitungsinterview eine sol­
che Möglichkeit an. Auch FNR- 
Vlzepräsldent Mazllu hatte« 
dazu Gesprächsbereitschaft an­
gekündigt.

Militärische Sondergerlcht^ ha­
ben Ihre Arbeit auf- 

lommen. Die Bildung dieser

Wege zum höheren Wirkungsgrad 
der DDR-Volkswirtschaft

Vorschläge des
Mit mehr als 500 Patenten 

zählt Prof. Dr. mult. Manfred von 
Ardenne — Leiter des gleichna­
migen Forschungsinstituts In 
Dresden — In der DDR zu den 
erfolgreichsten Wissenschaftlern. 
Das erste Patent erwarb der heu­
te 82jährlge Senior der Physi­
ker des Landes mit 16 Jahren in 
der Weimarer Republik (1919 — 
1933) für ein Verfahren zur Ton­
selektion. Dem folgten in Jedem 
weiteren Jahrzehnt bedeutende 
Leistungen, zunächst In der 
Rundfunktechnik und dann auch 
für elektronische Fernsehübertra­
gungen. 1937 erfand Ardenne 
das Raster-Elektronenmikroskop, 
dem sich 1939 die Entwicklung 
der Elektronenstrahltechnologie 
anschloß.

Nach Beendigung des zweiten 
Weltkrieges entwickelte der Wis­
senschaftler Im Auftrag der so­
wjetischen Regierung als Leiter 
eines Kernforschungsinstituts In 
K yuml Verfahren zur Industrlel- 
k Isotopentrennung und hatte 
da Anteil an der Brechung des 
Kei vaffenmonopols In der Welt.

In ler DDR machte sich der 
Forsc er nach 1955 einen Namen 
mit dt • Entwicklung der Krebs- 
Mehrsci rltt-Theraple, von Elektro­
nenstrahlanlagen und in der Dünn­
schichttechnik bei der Herstel­
lung von mikroelektronischen 
Bauelementen.

Engagiert nimmt Manfred von 
Ardenne, Abgeordneter des Kul­
turbundes In der Volkskammer 
der DDR, heute auch zu Fragen 
der angestrebten Wlrtschaftsre- 
form und der Erneuerung In an­
deren Bereichen der DDR Stel­
lung. In einem Interview mit 
„Neues Deutschland” verweist er 
darauf, daß — wie In anderen 
sozialistischen Ländern — auch 
in der DDR bisher der Mensch 
nicht so In seinen Eigenarten 
berücksichtigt worden sei wie er 
nun einmal Ist. Den In unserem 
Jahrhundert völlig veränderten 
Lebensbedingungen habe man 
nicht Rechnung getragen. Dem­
zufolge müsse man heute in der 
DDR feststellen, daß Arbeitsmo­
ral und Lelstungswllle nicht wirk­
sam genug motiviert waren. Zu­
dem habe das Versagen einer um­
fassenden Planwirtschaft zu un­
vermeidbaren Marktlücken ge­
führt und seinerseits zum Tief­
stand der Wirtschaft beigetra­
gen. 

stark religiös bestimmten Lebens­
weise der Mehrzahl der Tibeter 
und in der oft widersprüchlichen 
Politik der zentralen Administra­
tion gegenüber dieser nationalen 
Minderheit zu suchen. Trotz al­
ler materiellen Unterstützung 
Tibets trug die Zentralregierung 
— auch nach der Befreiung — 
der spezifischen Lebensweise der 
Tibeter und Ihren Interessen zu 
wenig Rechnung. Eine Vielzahl 
von Kadern und Experten der 
Han-Natlonalltät wurde ln das 
Hochland entsandt. Diese be­
stimmten jahrzehntelang die Ent­
wicklung In Tibet. Der Versuch 
der Assimilation tibetischer Le­
bensweise mit der der Han-Chl- 
nesen ging einher mit der Mißach­
tung religiöser Haltungen, Sitten 
und Bräuche der angestammten 
Bevölkerung. In der .großen 
proletarischen Kulturrevolution” 
wunde In den Jahren 1966 bis 
1976 ein Großteil der Klöster 
und Tempel geschleift, die un­
wiederbringlich verloren sind. 
Dies führte zu ethnischen Unru­
hen, die mehrfach gewaltsamen 
Charakter annahmen.

Zu Beginn vorigen Jahres hat­
te aktiver Widerstand gegen Maß­
nahmen der Pekinger Regierung 
zum Aufruhr in Lhasa geführt, 
bei dem es zahlreiche Tote und 
Verletzte gab. Noch heute gilt 
der unmittelbar danach verhängte 
Ausnahmezustand über die Ge- 
bletshatiptstadt, der von mas­
siven Repressionen Pekings beim 
geringsten Widerstand sowie von 
strenger Verfolgung Andersden­
kender begleitet Ist. Mönche wur­
den am Jahresende In Lhasa un­
ter dem Vorwurf, den Dalal La­
ma und seine Forderungen nach 
mehr Selbstbestimmung für die 
Tibeter zu unterstützen, zu lang­
jährigem Freiheitsentzug ver­
urteilt.

Justlzongane, die eine schnelle 
Verurteilung von Terroraktionen 
beschuldigter Personen ermögli­
chen sollen, war im Dezember 
für alle Landestelle beschlossen 
worden. Laut Radio Bukarest ge­
hören den Tribunalen jeweils 
zwei zivile Richter und drei Offi­
ziere an. Ordnungsgemäße Ver­
fahren seien gesichert.

Angesichts der komplizierten 
Wirtschaftslage hat FNR-Präsl- 
dent Illescu 1m Rundfunk die Be­
völkerung zu „Einigkeit im Den­
ken und Handeln” aufgefordert.

Naturwissenschaftlers Manfred von Ardenne

Auf die Frage, worauf es nun 
heute ankommt, antwortete der 

Wissenschaftler: „Auf die Vertrau­
ensbildung zu unserer neuen Re­
gierung. Ich freue mich, daß ge­
rade Dr. Hans Modrow als Mi­
nisterpräsident gewählt wurde. 
Ihn kenne ich seit 16 Jahren, In 
denen er auch uns In Dresden 
als 1. Sekretär der SED-Bezirks­
leitung immer wieder bei Proble­
men unseres Instituts zur Seite 
gestanden hat.

Hoch schätzen gelernt habe Ich 
Ihn als klugen und dynamischen 
Wirtschaftsstrategen, der die Fä­
higkeit besitzt, das Wesentliche 
zu erkennen. Auch die Lauterkeit 
seines Charakters ist zu würdi­
gen. Vor Ihm und seinen Mini­
stern steht jetzt eine Fülle 
schwerster Aufgaben, die klug 
und schnell zu lösen sind, um uns 

aus dem tiefen Tal, In dem wir uns 
befinden, durch Reformen heraus­
zuführen.”

Erforderlich sind neue Ge­
setze

Auf die Frage, welche Refor­
men und Maßnahmen schnell ver­
wirklicht werden sollten, entgeg­
nete der Wissenschaftler: „Vor­
dringlich erscheinen mir e r- 
stens neue Strukturen und Ge­
setze, welche die Elgenverant- 
wortung an die Betriebe über­
tragen und den Übergang zu ei­
ner unseren Bedingungen ange­
paßten Marktwirtschaft elnlelten. 
Ich denke auch an die Stimulie­
rung der finanziellen Ergebnisse 
der Betriebe durch Konkurrenz 
und ein von den Kunden bestimm­
tes Produktlonsprofll.”

Zum zweiten wären not­

Die nächite, inzwischen bereits 
die fünfte, Verhandlungsrunde über 
die konventionellen Streitkräfte in 
Europa begann In Wien. Ei darf 
angenommen werden, daß es lieh 
hierbei um eine prinzipiell wichti­
ge, möglicherweise sogar entschei­
dende, Verhandlungsrunde geht. 
Gerade Im Verlaufe dieser Runde 
muß geklärt werden, ob die Teilneh­
mer in der Lage sind, bereits In 
diesem Jahr den ersten Vertrag 
über eine Reduzierung der konven­
tionellen Rüstungen und Streitkräfte 
auf dem europäischen Kontinent 
vorzubereiten. An Erklärungen und 
Bekundungen seitens der hochge­
stellten Vertreter in Ost und West, 
wonach der Abschluß des Vertrages 
noch im Jahre 1990 erwünscht und 
möglich sei, mangelt es bekanntlich 
nicht.

Eine ganze Reihe von Faktoren 
soll zur Erlangung dieses Zieles 
beifragen; Der weitere Ausbau des 
Zusammenwirkens der Teilnehmer­
länder des gesamteuropäischen Pro­
zesses, die gewichtigen und hoff­
nungsvollen Ergebnisse des sowje­
tisch-amerikanischen Gipfeltreffens 
auf Malta sowie die dynamische und 
stürmische Entwicklung der Ereig­
nisse in den osteuropäischen Staa­
ten.

Gemeinsame Position 
gefunden

Mltglledstaaten der Europäi­
schen Gemeinschaften (EG) ha­
ben sich In den letzten Tagen in 
fast allen Fragen auf eine ge­
meinsame Position zu der von 
Frankreich vorgeschlagenen Bank 
zur Entwicklung Osteuropas geei­
nigt. Wie APA zu­
folge im Anschluß an vorberei­
tende Expertensitzungen In Brüs­
seler EG-Delegatlonskrelsen ver­
lautete, wenden sich Experten aus 
34 Ländern auf der konstituieren­
den Sitzung In Parts mit dem 
Statut der Bank befassen. Die 
Unterzeichnung der Gründungs­
akte sei für März vorgesehen. 
Ungeklärt sei bisher noch die 
Sitzfrage, wobei Bewerbungen 
von sieben EG-Staaten vorlägen.

Die Bank soll mit einem Kapi­
tal von zehn Milliarden Ecu aus- 
gestattet werden. Im Namen der 
EG werde Irland vorschlagen, 
daß die europäische Investitions­
bank einen Kapitalanteil von 
zehn Prozent und die zwölf EG- 
Staaten von 43 Prozent überneh­
men. wobei die BRD, Frankreich, 
Großbritannien und Italien je­
weils 8,5 Prozent beisteuern. Für 
die sechs Staaten der europäi­
schen Freihandelszone (EFTA) 
sowie andere europäische Nlcht- 
EG-Mltglieder Ist eine Beteili­
gung von zehn Prozent vorgese­
hen, für die USA und Japan von 
jeweils 8,5 Prozent. Die osteuro­
päischen Staaten sollen mit einem 
Kapitalanteil von Insgesamt 
15 Prozent In die Bank aufge­
nommen wenden.

wendig Maßnahmen und Gesetze, 
die darauf hlnzlelen, die Staats­
einnahmen durch Steuern zu er­

zielen und nicht mehr durch Ge­
winnabschöpfung der Betriebe. 
„Die bisherige Gewinnabschöp­
fung hat sich als außerordentlich 
schädlich erwiesen, well sie die 
Modernisierung der Ausrüstungen 
blockierte, wie Ich das aus den 
Erfahrungen meines Instituts 
bestätigen kann.

Vordringlich dürften drit­
tens Maßnahmen und Gesetze 
zur Neugründung und Förderung 
mittlerer und kleinerer Betriebe 
sein, auch auf privater Basis.”

Unter Punkt 4 der für die 
DDR-Wirtschaft elnzuleltenden 
Maßnahmen nannte Manfred von 
Ardenne „eine neue Arbeits­
gesetzgebung zur konsequenten 
Durchsetzung des Leistungsprin­
zips”. Notwendig seien Gehalts­
herabsetzung oder Kündigung für 
Personen, die auf Kosten der Ge­
meinschaft leben.

Fünftens müßten Maßnah­
men zur Überleitung unproduk­
tiv tätiger Arbeitskräfte In die 
Produktion getroffen werden, um 
die Kosten Je Produkt zu senken. 
Mit solchen Umsetzungen seien 
Umschulungen zu koppeln.

Als weitere Schritte, 
die schnell zu einer Erhöhung der 
Effizienz der DDR-Volkswirt­
schaft führen könnten, zählte 
Manfred von Ardenne: die Besei­
tigung des staatlichen Außen­
handelsmonopols, Sparmaßnahmen 
einschließlich der weiteren Ver­
ringerung von Militärausgaben 
sowie die Ablösung unfähiger 
Leiter In der Industrie sowie in 
Forschungseinrichtungen.

Vorteilhafte zwischenstaat­
liche Kooperation

Im weiteren Verlauf des Inter­
views ging der Forscher auf Mög­
lichkeiten der ökonomischen Koo­
peration zwischen der DDR und 
westlichen Ländern ein und er­
klärte: „Ich bin sicher, daß sich 
In großer Zahl Projekte finden 
wenden, deren Realisierung bei­
den Selten bedeutende Vorteile 
erschließt. Für die Annahme von 
Hilfen aus der BRD hat die DDR, 
so glaube Ich, sogar eine morali­
sche Berechtigung, denn nach 
1945 hat vor allem die DDR 
die Last der Reparationskosten 
getragen, während die BRD mit 
dem Marshall-Plan unterstützt 
wurde. Selbstverständlich dürfen 
solche Hilfe nicht an politische 
Bedingungen geknüpft werden.

(„Panorama DDR”)

Zu den Verhandlungen über konventionelle

Bei den Verhandlungen selbst 
muß zu den positiven Momenten 
di» Tatsache gezählt werden, daß 
beide Seiten — die Organisation 
des Warschauer Vertrages und die 
NATO — die Entwürfe eines Vertra­
ges bereits vorgelegt haben. Un­
geachtet der posltionellen Unter­
schiede in einer ganzen Reihe von 
wesentlichen Fragen gehen beide 
Entwürfe sowohl Ihrer Struktur als 
auch ihrem Format nach in gleiche 
Richtung.

Leider war in der vorigen Runde 
nicht immer ein entsprechendes Tem­
po der Abstimmung zu Problemen 
gewährleistet worden, die ihrer 
Lösung harren. Die NATO-Länder 
waren nicht so sehr mit Verhandlun­
gen mit den Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages als vielmehr 
mit der Beilegung ihrer inneren 
Meinungsunterschiede beschäftigt, 
wobei, wie aus Berichten der west­
lichen Presse hervorgehf, diese

Im Objektiv; Tokio am Abend. Foto; TASS

In wenigen Zeilen
ROM. Eine neue Italienkarte 

Im Maßstab 1:100 000 wird ge­
genwärtig vom geografischen Ml- 
lltärlnstitut Florenz mit Hilfe 
von Satelliten erarbeitet. Die 
Experten nutzten die Fähigkeit 
der Satelliten, Signale zur Erde 
zu senden und von dort zu emp­
fangen, um die genauen Kontu­
ren Italiens „nachzuzeichnen". 
Mit dem gleichen System sind In 
den letzten Jahren bereits mehre­
re Berge In den Alpen neu ver­
messen worden.

LONDON. Ein 23jährlger Mann 
hat auf einer Londoner Straße 
Schuldscheine Im Wert von vier 
Millionen Pfund gefunden und sie 
umgehend zurückgegeben. Nach 
den Worten eines Börsenmaklers 
hätte der junge Mann, der bei sei­
ner Bank mit 2 500 Pfund ver­
schuldet Ist, mit den Papieren 
überall hingehen und das Geld 
kassieren können.

SOFIA. Mehr als 50 000 Men­
schen haben am Sonntag In So­
fia gegen die Herrschaft der Bul­
garischen Kommunistischen Par­
tei demonstriert. Die Opposition 
forderte eine Verschiebung' der 
für Mal geplanten freien Wahlen 
auf November dieses Jahres, um 
mehr Zelt für die Vorbereitung 
zu erhalten.

MAINZ. Gegen die Lagerung 
chemischer Waffen haben am 
Sonntag vor dem USA-Munltlons- 
depot Clausen Im Landkreis Pir­
masens (Rheinland-Pfalz) etwa 
400 Einwohner demonstriert.

Das „Selbstbefinden“ 
des Turmes

Die italienische Presseagentur ANSA ha* dieses 
Bild des weltbekannten Turmes von Pisa verbreitet, 
der schon 1173 errichtet worden ist, und erneut die 
Aufmerksamkeit auf die beunruhende Tatsache ge­
lenkt, daß das Gebäude nach wie vor „fällt", in­
dem es jährlich um einen Millimeter von seiner 
Achse abweicht. Dabei schreibt die ANSA unter 
Berufung auf einige Experten, daß die Abweichung 
doch größer ist, und daß es schon alle zulässigen 
Grenzen der Gefahrlosigkeit überschritten hat; daß 
der Turm außerdem stark zerstört wird, daß die Si­
tuation mit ihm zu einem Gegenstand der Sorge der 
Regierung geworden ist, die b®»chlossen hat, eine 
Sonderkommission zur Erforschung des Problems zu 
bilden....
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Sondermittel für den 
schiefen Turm vorgesehen 
Der italienische Ministerrat hat einen Gesetz­

entwurf verabschiedet, der für die nächsten drei 
Jahre umgerechnet rund 135 Millionen DM zur 
Konsolidierung und Restaurierung des schiefen 
Turms von Pisa bewilligt. Das Dekret sieht fer­
ner die Berufung eines Komitees aus elf Italieni­
schen und ausländischen Experten zur Ausar­
beitung einer Studie sowie eines Projekts zur 
Rettung des Turmes vor. Drei Monate nach In­
krafttreten des Gesetzes soll das Komitee seine 
Vorstellungen über zeitliche Abläufe, Kosten 
und Modalitäten des Vorhabens unterbreiten.

Streitkräfte in
Differenzen immer noch andauern. 
Es muß aber auch noch auf einen 
anderen wesentlichen Umstand auf­
merksam gemacht werden. Es ent­
steht der Eindruck, daß manche 
westliche Teilnehmer der Verhand­
lungen im Zusammenhang mit den 
umfassenden Umgestaltungen, die 
in den osteuropäischen Staaten er­
folgen, zu falschen Schlüssen kom­
men. Sie sind der Auffassung, die 
innenpolitischen Veränderungen 
würden dazu führen, daß die Staa­
ten des Warschauer Vertrages die 
Interessen ihrer Sicherheit vernach­
lässigen könnten und alles, was der 
Nordatlantikblock bei den Verhand­
lungen in Wien vorschlägf, unkri­
tisch bewerten werden. Eine solche 
Haltung wird zur Lösung der von 
beiden militärpolitischen Blöcken 
gestellten Aufgaben wohl kaum bei­
tragen.

Ernste Besorgnis muß das Fehlen 
irgendeiner konstruktiven Antwort

U S -M ilitärappar at 
soll verkleinert werden

Das riesige Heer aus 580 000 
zivilen und militärischen Mit­
arbeitern, die für das Pentagon 
mit der Auswahl und Beschaffung 
von Waffen beschäftigt sind, 
soll kostensparend verkleinert 
werden. Wie Verteidigungsmi­
nister Richard Cheney vor der 
Presse erklärte, will er bis Mit­
te der 90er Jahre 42 000 Mann 
abbauen und durch die Straffung 
des Apparats 39 Milliarden Dol­
lar sparen. Die Beschäftigung 
wiederholt in Korruptionsskanda­
le verwickelter Konsultanten, 
der Mittelsmänner zwischen Rü­
stungskonzernen und Pentagon, 
soll eingeschränkt wenden.

Das Verteidigungsministerium 
In Washington hatte mltgetellt,

Mandat der UNO-Beobachter verlängert
Der Sicherheitsrat der Verein­

ten Nationen hat das Mandat der 
UNO-Beobachtergruppe In Afgha­
nistan und Pakistan (UNGOMAP) 
um zwei Monate verlängert. Die 
Frledenstruppe, der 40 Offiziere 
aus zehn Ländern angehören, 
war Im April 1988 geschaffen 
worden. Ihre Aufgabe Ist es, die 
Erfüllung der Bestimmungen der 
Genfer Afghanistan-Vereinbarun­
gen vom selben Jahr und den 
Rückzug der sowjetischen Trup- 
p^p aus Afghanistan zu überwa­

Europa
der westlichen Teilnehmer auf Vor­
schläge der sozialistischen Länder 
zu einer Reihe von Fragen wie et­
wa einer solchen wie Ausdehnung 
der Reduzierung auf Flugzeuge der 
Frontfliegerkräffe und Herstellung 
einer Obergrenze für die Zahl der 
Abfangjäger der Luftabwehr, Bestim­
mung der Art der zu reduzierenden 
Rüstungen, so etwa Panzer, gepan­
zerte Gefechfsfahrzeuge und Hub­
schrauber, Austausch detaillierter In­
formation über Truppen und Rüstun­
gen, Stabilisierungsmaßnahmen. Sehr 
kompliziert ist bislang auch die Si­
tuation im Zusammenhang mit der 
Verringerung der zahlenmäßigen 
Truppenstärke. Die Organisation des 
Warschauer Vertrages schlägt vor, 
nicht nur die Waffen, sondern auch 
den Personalbestand zu reduzieren, 
was in der gegenwärtigen Situation 
in Europa einen Faktor der Stärkung 
der Stabilität bedeuten würde. Die 
NATO-Länder gehen jedoch der

daß die Verteidigungsstrategie 
der USA im Lichte der Entwick­
lungen In den Staaten Osteuropas 
überprüft werden soll. Ein ent­
sprechendes Dossier sei Mitte De­
zember an die Angestellten des 
Ministeriums gegangen.

Wie es weiter hieß, stehe offen­
sichtlich die weitere Entwicklung 
und der Bau des strategischen 
„Tarnkappenbombers" B-2, das 
mit mehr als 500 Millionen Dol­
lar Produktionskosten teuerste 
Flugzeug der Welt, sowie des 
Transportflugzeuges C-17 im 
Mittelpunkt der Prüfungen. Die 
Ergebnisse sollen bei der Pla­
nung des Verteidigungsbudgets 
für das Haushaltsjahr 1992 In 
Betracht gezogen werden 

chen. der im Februar 1989 abge­
schlossen wurde.

Der sowjetische UNO-Botschaf­
ter A. Belonogow sagte gegen­
über der Presse, mit Ausnahme 
der USA hätten alle ‘Mitglieder 
des Sicherheitsrates für eine 
Verlängerung der UNGOMAP- 
Tätlgkelt um sechs Monate plä­
diert. Eine USA-Spreeherln er­
klärte, Ihr Land betrachte eine 
Zwel-Monats-Frlst als ausreichend 
für Beratungen über die zu­
künftige Rolle der UN-Mlssion 
In Afghanistan und Pakistan.

Lösung dieses Problems aus dem 
Wege, indem sie lediglich eine Re­
duzierung der Truppen der UdSSR 
und der USA vorschlagen.

Vertreter der Staaten des War­
schauer Vertrages betonten wieder­
holt, daß sie ihre Haltung zu all 
den Fragen nicht als etwas Muster­
gültiges befrachten, was keines­
falls revidiert werden kann und be­
kundeten ihre Offenheit hinsichtlich 
jeglicher konstruktiver Vorschläge, 
d i e geeignet sind,
die Standpunkte der Seiten einan­
der näher zu bringen. Entsprechen­
de Vorschläge müßten allerdings 
eingebracht werden. Dabei sollte 
auch nicht vergessen werden, daß 
die Verhandlungen keine Einbahn­
straße sind und daß die Versuche, 
hinsichtlich der Sicherheit der Sei­
fen ein Doppelmaß anzulegen, zum 
Scheitern verurteilt sind.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

Kämpfe 
dauern an
Vereinte Truppen der Oppo­

sition unternahmen dieser Tage 
mit Unterstützung pakistanischer 
Militärs und saudi-arabischer 
Söldner und unter Einsatz der 
Artillerie einen Angriff auf vor­
geschobene Positionen der Ver­
teidigung der Regierungstruppen 
In mehreren Kreisen der Pro­
vinz Paktla, meldet die Nach­
richtenagentur Bakhtar. Die af­
ghanische Armee setzte Flleger­
kräfte und Artillerie ein und 
machte rund 450 Extremisten 
kampfunfähig. Vernichtet wurde 
eine große Zahl von Waffen und 
Transportmitteln des Gegners.

In Paktla fand eine Versamm­
lung von geistlichen Würdenträ­
gern, Stammesältesten, Mitglie­
dern der Kommissionen für die 
nationale Aussöhnung und von 
Befehlshabern der Einheiten re­
gionaler Truppen statt. Die Teil­
nehmer unterstützten die friedlie­
bende Politik der Führung des 
Landes und erörterten Fragen der 
umfassenderen Einbeziehung ver­
schiedener Stämme In die Tätig­
keit zur Aufrechterhaltung des 
Friedens in Ihren Wohngebieten.

In Übereinstimmung mit einem 
Erlaß Präsident Najlbullahs über 
die Hilfe die Bevölkerung der 
nordöstlichen Provinzen Afghani­
stans wurde In einigen Regionen 
von Kunduz mit der Verteilung 
von Welzen, Pflanzenöl, Zucker 
und Dünger begonnen. In den 
Provinzen Takhar, Badakhshan 
und Baghlan wird eine ähnliche 
Aktion vorbereitet.

Am Sonnabend traf eine Grup­
pe von 70 Kindern In Kabul ein. 
Sie waren bei Raketenbeschüssen 
verletzt worden und befanden 
sich zur Behandlung In der Bun­
desrepublik Deutschland. Eine 
weitere Gruppe kleiner Afghanen 
wird demnächst In die Bundes­
republik geflogen

Afghanischer Präsident 
empfing UNO-Politiker

Der Präsident der Republik 
Afghanistan, Dr. Najlbullah. Ist 
mit dem Sprecher der UNO-Men- 
schenrechtskommlsslon, Prof. Fe­
lix Erm^cora, zusammengetroffen. 
Enmacora wellt zu einem Arbeits­
besuch in Kabul.

Der höchste afghanische Re­
präsentant verwies während des 
Gesprächs darauf, daß die afgha­
nische Seite die von Ihr In Genf 
übernommenen Verpflichtungen 
ehrlich erfüllt, und machte den 
Vertreter der UNO auf die an­
dauernde Einmischung ausländi­
scher Kräfte In die Inneren An­
gelegenheiten der Republik und 
auf die Verletzung der allgemein 
anerkannten Menschenrechte 
durch die Opposition aufmerk­
sam.

Regierung Panamas 
will Staatseigentum 

verkaufen
Die Regierung Panamas will 

das Staatseigentum In der Wirt­
schaft an private Unternehmer 
verkaufen. Wie der zweite Vize­
präsident und Minister für Pla­
nung und Ökonomie, Qulllermo 
Ford, erklärte, werde Panama 
künftig ein Land sein, In dem 
ausschließlich private Unterneh­
men existieren. Unter den zum 
Verkauf stehenden Einrichtungen 
sind auch die Häfen Balboa und 
Cristobal.

Die Bildung eines staatlichen 
Wirtschaftssektors war Anfang 
der 70er Jahre unter Führung 
des damaligen Oberbefehlshabers 
der Verteldigungsstreltma c h t, 
Omar Torrljos, begonnen worden. 
Im vergangenen Jahr erreichte der 
Staat einen Anteil von fast 40 
Prozent an allen ökonomischen 
Aktivitäten des Landes. Dem 
Fiskus gehören unter anderem 
Banken, Hotels, das Kommunika­
tionswesen, Zuckerfabriken, Zlt- 
ruspiantagen, die gesamte Ener­
gieversorgung und ein Luft­
fahrtunternehmen.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Die letzten 
Schatten...

Jeder Tag Ist so ereignisreich, 
daß er, ehe man sich dessen ver­
sieht, zu Ende ist. Es passiert so 
viel Im In- wie auch 1m Ausland, 
daß man ein paar Jahrzehnte 
vom Buckel schütteln möchte, um 
aktiv mltzuwlrken. Mit den 
Jüngsten Ereignissen in einem der 
letzten Bollwerke des Stalinis­
mus welchen auch die letzten 
Schatten der nach Moder stin­
kenden Vergangenheit Ins Nichts, 
blutige Spuren hlntelassend: 
Noch vor kurzem wurde der ..gro­
ße und geliebte Führer" des 
rumänischen Volkes ..einmütig 
und unter stürmischem Beifall" 
für eine neue Frist zum General­
sekretär gewählt; heute Ist er 
schon hlngerlchtet, denn geheu 
chelte, erzwungene Liebe verwan­
delt sich unfehlbar in Haß. So 
sind sie alle, die Machthaber und 
Tvrannen, die zu Lebzelten sich 
selbst verherrlichen und sich In 
Bronze verewigen. Um so 
schmählicher Ihr Zusammenbruch.

Die Völker mußten lange Jahre 
lernen, bevor sie begriffen, daß 
man auch lebendige Götzen stür­
zen kann, daß diese sich aber mit 
aller Gewalt an die Macht klam­
mern, keine Verbrechen scheuend, 
wie sie Ihr „großer Lehrer" In 
unserem Land nie gescheut hat. 
Sie begriffen aber auch, daß da­
zu keine geringe Zivilcourage und 
Tapferkeit gehören, um dem Un­
geheuer den Garaus zu machen.

Die Jüngsten Ereignisse in ei­
nem fremden, von mir weit ent­
fernten Land sind mir nahe, als 
ob ich selbst auf dem Platz vor 
der Präsidentenresidenz In Buka­
rest stünde und skandiere: „Nie­
der mit dem Tyrannen! ". als ob er 
mich persönlich tyrannisiert hät­
te. Zusammen mit dem rumäni­
schen Volk erlebe Ich gleich­
sam erneut das Glück der Be­
freiung der Völker meines Lan­
des und insbesondere meines eige­
nen Völkchens von der Jahrelan­
gen körperlichen und geistigen 
Knechtschaft und wünsche mei­
nen unbekannten rumänischen 
Brüdern und Schwestern Mut und 
Ausdauer auf dem schwierigen 
Wege der Freiheit, den sie betre­
ten haben.

Artur HÖRMANN

Karaganda

Was heißt,
„in ihren Rechten 
wiederherzustellen“?

Am 25. Dezember 1989 fand 
unter dem Vorsitz des ersten Stell 
vertretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR L. A. Wo­
ronin eine Sitzung der auf Be­
schluß des Obersten Sowjets der 
UdSSR gebildeten Regierungs­
kommission statt, die sich mit 
der Lösung der praktischen Fra­
gen der Wiederherstellung der 
Rechte der Sowjetdeutschen und 
der Krlm-Tataren befaßt.

Eine erfreuliche Nachricht

Zur Beachtung!
der Hörer des in der „Freundschaft' angekündigten Tntrnslvkur- 
sus „Deutsche Muttersprache":

Der erste Organisationsunterricht findet am 20. Januar um 18
Uhr in der Mittelschule Nr. 18 statt.

Erziehung in der
Die Familie Borgardt lebt im 

Sterlitamak: das Familienober­
haupt Friedrich Borgardt erteilt an 
einer Schule Werkunterricht, die 
Mutter Elisabeth ist Mitarbeiterin 
in einem Arbeiterheim.

Es war mal unlängst in ihrer Fa­
milie: Im Zimmer war von einer 
Wand bis zur anderen eine Leine ge­
spannt, an der verschiedene Spiel­
sachen an Fädchen hingen. Opa 
Friedrich versuchte mit seinem En­
kel Artur, mit zugebundenen Augen 
und einer Schere das an der Leine 
hängende Spielzeug abzuschneiden. 
Oma Elisabeth wirtschaftete mit 
der anderen Enkelin, Nelli, in der 
Küche an einer Pirogge herum. End­
lich schellte es an der Tür. Und 
als sich zwei Söhne, zwei Töchter, 
sieben Enkel und die Eltern ver­
sammelt hatten, gratulierte Fried­
rich Borgardt dem Enkel zum Ge­
burtstag.

Es gibt in der Familie Borgardt 
natürlich verschiedene Feste. Eins 
aber eint sie: Ein jedes Familien­
mitglied schöpft daraus Freude, die 
es mit in den Alltag nimmt.

Am Siegestag, z. B., wenn sich 
die ganze Familie an einem Tisch 
versammelt, holt Friedrich aus der 
Schublade die Briefe Jiervor, die 
seine beiden Söhne Kostja und 
Fjodor an ihn geschrieben haben.

„Es kommt die Zeit", sagt er den 
Enkeln, „als eure Briefe aus der 
Armee auch hier aufbewahrt wer­
den."

Die Erziehung in dieser Familie 
erfolgt nicn-t anhand 
von Moralpredigten, 
sondern durch die Lebensweise, die 
in der Familie herrschenden Bezie­
hungen. Ich kannte und kenne alle 
vier Kinder der Familie Borgardt.

Schon längst hätte man Gleich­
berechtigung In die zwischenna- 
tlonalen Beziehungen In unserem 
Lande hlnelnbrlngen müssen. Die 
Sowletdeutschen naben unter der 
vielfachen Abkehr von der Lenin­
schen Konzeption der Nationalitä­
tenpolitik am meisten gelitten. 
Warum zögert man bis Jetzt noch 
mit konkreten Taten für unser 
leidgeprüftes Volk? Daher auch 
die Unruhen der russischen Be­
völkerung im Gebiet Saratow, die 
gegen die Wiederherstellung der 
Autonomen Republik an der Wol­
ga auftritt. Dort werden dem viel 
gelittenen deutschen Volk wie­
der, alle möglichen Anschuldigun­
gen aus der Stalin-Zeit In die 
Schuhe geschoben. Allerhand 
Blödsinn, organisiert und Inspi­
riert von der örtlichen Parteilei­
tung wird da zusammengeredet. 
Gerade das hätte man vermelden 
können, wenn da rechtzeitig die 
nötige Aufklärungsarbeit durchge­
führt worden wäre.

Die genannte Sitzung der Re­
gierungskommission war zwar 
wichtig, hat Jedoch mehr Fragen 
ausgelöst als Antworten darauf 
gegeben.

Was wird unter dem „Prinzip 
der freiwilligen Rückkehr In die 
historische Heimat" verstanden? 
— Es Ist Ja klar, daß In einer 
solchen Situation sich kaum Je­
mand findet, der freiwillig sei­
nen Wohnsitz verläßt und an die 
Wolga fährt so lange dort die 
Hetze gegen die Deutschen betrie­
ben wird.

Und was heißt: „etappenwei­
se"? Wieviel Etappen soll es noch 
geben? Wieviel Jahrzehnte wird 
Jede dieser Etappe dauern? Das 
verheimlicht die Regierungskom­
mission! Und kein einziges Wort 
von der Autonomen Republik für 
die SowjetdeutschenI Was soll 
sich dann In diesem Fall Im 
Schicksal der Sowjetdeutschen 
ändern? Und noch: Hat sich unter 
den zwei Millionen Deutschen et­
wa kein einziger gefunden, der 
die wiederherzustellenden Rechte 
seines Volkes In dieser Kommis­
sion würdig vertreten könnte? 
Warum wird wieder über das 
Schicksal der Sowjetdeutschen 
ohne sie entschieden?

Fragen über Fragen... Wann 
bekommen wir denn konkrete 
Antworten darauf?

Heinrich HARTUNG

Alma-Ata

Briefpartner 
gesucht

Bin verheiratet und habe zwei 
Söhne. Der älteste Ist 11 Jahre alt 
und lernt im ersten Jahr das Fach 
.Russisch' in der Schule. Er wür­
de gern Briefpartner in der 
UdSSR haben. Was bietet sich da 
mehr an als eine deutschstämmi­
ge Familie, die vielleicht auch et­
was Deutsch lernen möchte? Die 
Kinder könnten Briefe in zwei 
Sprachen, zum Nutzen aller, 
austauschen. Meine Anschrift:

Wolfgang KOSUBEK 
Bahnhofstraße 42

Zahna 
DDR 4608

Besonders oft traf ich mit Konstan­
tin zusammen. Während unserer 
kameradschaftlichen Unterhaltun­
gen erzählte er mir viel über die 
Erziehungsmethodik seines Vaters 
und seiner Mutter. Und je mehr wir 
miteinander verkehrten, desto 
mehr überzeugte ich mich da­
von, daß die Moralpredigten der 
Eltern keine geeignete Erziehungs­
methode, sondern ein Surrogat der 
Erziehung sind. Eine ideelle Er­
ziehung darf nicht zu sehen und 
nicht zu hören sein. Das muß ein 
Jeder wissen, der mit Kindern zu 
tun hat. Es ist schlecht, wenn die 
Kinder es verstehen oder mitunter 
für sich denken: Jetzt erzieht man 
mich.

Konstantin erinnerte sich einmal: 
„Ich ging damals zur Schule. Ein­
mal kam ich nach Hause und be­
gann, da nun unsere Familie mal 
an der Reihe war, den Treppen­
absatz zu waschen. Ich putzte das 
Fenster, die Tür. Mir schien, ich 
hätte alles gut gemacht, da kam 
Vater von der Arbeit, sah sich das 
Ganze an und sagte: 'Nein, mein 
Lieber, dir muß geholten werden'. 
Ich fragte: „Wozu? Alles ist doch 
erledigt“. Darauf sagte Vater: „Ich 
möchte unser Ansehen hochhalten, 
mein Sohn“. Er krempelte die 
Ärmel auf und putzte wieder alles 
aufs neue. Und ich sah, wie plötz­
lich der Boden und das Fenster er­
glänzten. Vater machte mir keine 
Vorwürfe, er sagte bloß: „Jetzt 
können die Menschen kommen, wir 
brauchen uns nicht zu schämen." 
Aber Ich schämte mich. Von jener 
Zeit an versuche ich, alles gründ­
lich und gewissenhaft zu tun."

Ein anderes Mal erzählte mir 
Konstantin, sein Vater sei ein erfin-

Unsere Zelt ist durch eine wahre Explo­
sion der geistigen Aktivität der Sowjet­
menschen gekennzeichnet. Das kommt auch 
Im Kulturleben Kasachstans zum Aus­
druck. In den letzten Jahren verläßt einen 
nicht das Gefühl einer langsamen, alber 
ständigen, beharrlichen Vorwärtsbewe­
gung. Im Stadtzentrum von Zelinograd 
gibt es zwei Imposante Gebäude — den 
Palast der Neulanderschließer und den Pa­
last der Jugend — die sich wesentlich von 
den anderen Neubauten der Stadt unter­
scheiden. Sowohl durch Ihr Außeres als 
auch dadurch, daß sie im Kulturleben der 
Stadt, des Gebietes und der Republik eine 
bedeutende Rolle spielen. Hier treten nicht 
nur weltberühmte Kollektive und Kün­
stler auf — man veranstaltet da auch Kon­
zerte der Laienkünstler aus allen Gegen­
den Kasachstans. Da sich an den Konzer­

ten nahmhafter Sänger, Tänzer und Musi­
ker auch Volksküstler beteiligen, verwan­
deln sich diese oft in wahre Volksfeste. 
Und wenn hier früher vorwiegend russi­
sche und kasachische Tänze geboten wur­
den, so haben die Einwohner und Gäste 
der Stadt nun die Möglichkeit, sich mit 
der Kunst aller In Kasachstan lebenden 
Völker vertraut zu machen: der Ukrainer, 
Deutschen, Polen, Koreaner, Tschetsche­
nen, Inguschen usw.

Etwas Tiefes Ist daduch In Bewegung 
gekommen; uns vereinen nicht mehr au- 
fenbllckllche Freudén und Leiden, denn 

le Anziehungskraft der Kunst des Jewei­
ligen Volkes ist so stark, daß man in den 
eigenen Augen gleichsam größer wird und 
sich heute Dinge zutraut, die einem gestern 
noch unwahrscheinlich geschienen haben.

Indem wir uns mit der Volkskunst der 
in Kasachstan lebenden Völker näher be­
kannt machen, vertiefen wir uns In uns 
selbst. Damit bricht für viele die Zelt der 
Selbsterkenntnis an. Man beginnt nach ei­
genen Wurzeln zu forschen, erinnert sich 
an das Elternhaus, an die halbvergessenen 
Wiegenlieder, die uns unsere Mütter ge­
sungen haben, sowie an die trauten Kin­
derreime, Neujahrswünsche und Volkslie­
der, die einem plötzlich viel bedeutungs­
voller und anmutiger erscheinen. Und 
wenn man gewillt ist, In sich selbst hlneln- 
zudrlngen, so findet man In seinem tief­
sten Inneren seine Vergangenheit sowie 
Schichten einer großen alten Kultur. Um 
aber diesen „argen Weg .der Selbsterkennt­
nis" zu beschreiten, bedarf die Persönlich­
keit häufig eines heftigen „äußeren" An­
stoßes, und das mannigfaltige Kulturleben

In den genannten Elnrlchtugen Zelinograds 
leistet dazu einen gewichtigen Beitrag.

Robert KORN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unsere Bilder: Das Ensemble „Loshka- 
rl" aus der landwirtschaftlichen Berufs­
schule Nr. 11; die Bibliothekarin Amalla 
Schlelnlng — Solistin des deutschen Folk­
loreensembles aus dem Sowchos „Krasno- 
Jarskl", Gebiet Zelinograd; das Volkstanz­
ensemble aus dem Atbassarer Palast der 
Eisenbahner (Leiter Otto Schlößer) bietet 
einen burjatischen Tanz; Sollst Wladimir 
Pugatschow aus dem ukrainischen Ensem­
ble des Sowchos „Dnepropetrowskl", Ge­
biet Zelinograd.

Fotos: Juri Kasakow

Konkrete Sorgen 
für den konkreten Menschen

nach diesem Prinzip arbeitet man 
Im Thälmann-Kolchos.

Jedesmal, wenn Ich In den 
Thälmann-iKolchos komme, bemü­
he loh mich möglichst viel Infor­
mationen aus erster Hand zu be­
kommen. Das Im Kolchos einge­
führte Hilfs- und Vergünstigungs­

system ist diesmal zum Hauptthema 
des Gesprächs geworden. Es gilt 
für bestimmte Kategorien von 
Arbeitern und Rentnern.

Das Interesse für das genannte 
Thema löste bei mir der Kolchos­
vorsitzende Karl Blatz selbst aus. 
Er war sichtlich aufgeregt. Zuerst 
dachte Ich, daß ihn die wirt­
schaftlichen Sorgen zu schaffen 
machten. Man weiß Ja, wieviel 
Probleme ein Kolchosvorsitzender 
zu lösen hat. Denn, wenn die 
Ernte eingebracht und das Vieh 
eingestallt Ist, heißt es noch bei 
weitem nicht, man könne sich Ru­
he gönnen. In diesem Jahr hat die 
schreckliche Dürre praktisch alle 
Saaten zugrunde gerichtet, des­
halb Ist fast der ganze Gewinn 
den Viehzüchtern zugefallen.

Doch meine Vermutung schlug 
fehl. Karl Blatz plagten In' die­
sem Moment nicht die wirtschaft­
lichen Sorgen.

„Vor einer halben Stunde bin 

Familie—eine besondere Kunst
derischer Mann. „Wir legten mor­
gens den Schwur ab, für alle z<u sor­
gen und niemanden zu beleidigen. 
Auch diesen Eid erdachte der Vater.

Ich erinnere mich oft daran, daß 
ich meiner Mutter nicht immer hel­
fen wollte. Das merkte Vater wahr­
scheinlich. Eines Tages hörte ich 
auf einmal, wie er die Bilanz des 
vergangenen Tages zog: 'Am Mdr- 
gen stand ich um sieben Uhr auf. 
Bis acht half ich der Mutter und 
bereitete nachher das Frühstück zu. 
Um halb neun war ich auf der Ar­
beit, nachher... so zählte er alles 
auf, was er während des vergange­
nen Tages geleistet hatte. Ich be­
schloß, seinem Beispiel zu folgen. 
Von jener Zeit an begann ich mich 
zu verbessern und der Mutter zu 
helfen".

Die Familie, das sind vor allem 
seelische Arbeit, tägliche Anstren­
gungen, sogar Schauspielkunst. 
Ich glaube, ein jeder muß sich in 
der Familie so aufführen, wie wenn 
er auf der Bühne spielte, ein jeder 
muß sein Bühnenstück für sich 
schaffen Und Friedrich Borgardt 
verstand zu improvisieren. Als 
seine Söhne noch klein waren, 
ging er einmal mit seinen Kindern 
spazieren. Die Kinder gingen Hand 
in Hand heben dem Vater. Es war 
ziemlich kalt.

„Jungens!" rief auf einmal der 
Vater, „Fedja hat seinen Hand­
schuh verloren! Was ist jetzt zu tun? 
Ihm friert doch das Händchen. Wollt 
ihr ihm der Reihe nach eure Hand>- 
schuhe geben?“ Und die Geschwi­
ster gaben Fedja der Reihe nach 
ihre Handschuhe. Nach einer Weile 
rief Vater Friedrich wieder: „Kin­
der! Seht mal herl Ich habe Fedjas 
Handschuh gefunden! Er hat thn 

Ich zufällig einer unserer Rentne­
rinnen begegnet", erzählte er. 
„Sie hat sich für die Hilfe des 
Kolchos bedankt. Diese Begeg­
nung hat mich sehr aufgeregt".

Später wandte Ich mich an den 
Vorsitzenden des Kolchosgewerk- 
schaftkomltees Viktor Streif mit 
der Bitte, mich darüber ausführ­
lich aufzuklären. Er erzählte fol­
gendes: „Im Betrieb gibt es schon 
seit langem ein geordnetes Ver­
günstigungssystem für die Kol­
chosbauern. Nehmen wir zum 
Beispiel die Wohnhäuser. Wir 
bauen Jährlich nach Bedarf. Die 
Montagearbeiten führt eine Bau­
brigade des Kolchos aus, und die 
Ausstattung übernimmt der künf­
tige Wohnhausbesitzer. Wir ver­
sorgen alle mit den nötigen Bau­
stoffen. Der Kolchos bezahlt die 
eine Hälfte der Kosten, und der 
Kolchosbauer die andere Hälfte 
ratenweise 1m Laufe von 25 Jah­
ren. Das Wohnhaus ist das Eigen­
tum der Kolchosbauern. Ein sol­
ches Bausystem braucht bedeuten­
de Geldmittel, aber Wohnungen 
bekommen alle. Deshalb bleiben 
auch die Fachkräfte Im Dorf.

Auch Junge Leute genießen bei 
uns garantierte Vergünstigungen. 
Wenn ein Junger Mann nach dem 
aktiven Wehrdienst heimkehrt, 
bekommt er eine einmalige Un­

gerade an der Tür verloren..." Na­
türlich freuten sich die Kinder, denn 
sie wußten nicht, daß Vater Fedjas 
Handschuh sofort in seiner Tasche 
versteckte, sobald das Kind ihn 
verloren hatte...

Es war eine talentvoll aus dem 
Stegreif gespielte pädagogische 
Improvisation, in der eine tiefe 
pädagogische Idee steckte: die 
Anerziehung der Herzensgüte.

In der Familie, so scheint mir, 
muß es immer einen Gestalter der 
Freizeit, einen Generator von Ideen 
geben, und das muß der Mann auf 
sich nehmen... Leider sind aber die 
Männer in vielen Familien in dieser 
Hinsicht passiv. Und von der Kunst 
der Vaterschaft wird bei uns herz­
lich wenig gesprochen. Die pädago­
gische Wissenschaft sowie die 
Praxis bewiesen aber schon längst, 
wie gut die Ergebnisse sind, wenn 
sich die Männer in der Familie an 
der Erziehung der Kinder beteiligen.

In der Tschechoslowakei gibt es 
schon längst Kinderheime, in denen 
die Familienatmosphäre inszeniert 
wird,: In jeder Gruppe sind zwei 
Erzieher vorhanden — ein Mann 
und eine Frau. Es ist heutzutage 
sehr wichtig, die führende Rolle 
des Vaters bei der Erziehung der 
Kinder in der Familie wiederher­
zustellen. .

Man muß der Wahrheit in die 
Augen sehen: Es gibt sehr viele 
Familien, in denen es immer schwe­
rer yvird, die Kinder für die Haus­
arbeit zu gewinnen. Sie haben we­
nig Lust, ihren Müttern zu helfen, 
weichen der Verantwortung für 
ihre Vergehen aus. In der Familie 
Borgardt waren die Kinder niemals 
aufs Hätscheln, Tätscheln und Ver­

terstützung. Die Mechanisatoren 
und die Viehzüchter bekommen 
Je 600 Rubel, die Bauern und 
Fahrer — je 400 Rubel. „Aber 
kommt es nicht vor", fragte ich, 
daß man das Geld empfängt und 
dann den Kolchos verläßt?"

„Wir haben auch solche Situa­
tionen vorausgesehen", sagte Vik­
tor Streif. „In der entsprechen­
den Entscheidung des Kolchos- 
vorstandes steht geschrieben: 
,Eln Junger Mann, der die Unter­
stützung empfangen hat, muß Im 
Kolchos nicht weniger als drei 
Jahre arbeiten'. Ziehst du fort, so 
mußt du das Geld an die Kol- 
choskasse zurückzahlen. Aber es 
sei betont, daß wir solche Zwangs­
maßnahmen nie angewendet ha­
ben. Alle unsere Jungen Männer 
kommen nach dem Dienst In den 
Kolchos zurück und bleiben hier. 
Wir messen der Entstehung und 
Erhaltung von Mechanlsatoren- 
und Vlehzüchterdynastilen eine 
große Bedeutung bei. Die Eltern, 
die Ihren Sohn oder Ihre Tochter 
einen der genannten Berufe vor­
bereitet haben, bekommen eine 
Prämie, und zwar 5 Prozent des 
Jahreslohns.

Vergünstigungen genießen bei 
uns auch die Frauen. Der Kol­
chos zahlt Jeder Frau monatlich 
50 Rubel Kinderpllegegeld hin­

wöhnen orientiert. Die Kinder ver­
standen. daß sie unter Erwachsenen 
leben und daß ihr Platz lange 
nicht auf dem Schoß des Vaters 
und der Mutter ist. Ganz unabhän­
gig vom Familieneinkommen wur­
den die Kinder einfach gekleidet: Die 
Jüngeren trugen die Kleider der 
Alteren ab.

Die Eltern stehen oft vor der 
Frage: Was ist den Kindern zu 
schenken? In einer Familie, die im 
selben Haus wie Borgardts wohnt, 
kaufte der Vater dem 12jähri^en 
Viktor während der Sommerfenen 
ein Motorrad. Danach kümmerte 
sich der Junge nicht mehr ums 

Lernen. Das Finale war zu erwarten: 
Während seine Altersgenossen 
schon die neunte Klasse besuchen, 
geht Viktor immer noch in die 
siebente.

In der Familie Borgardt ließ man 
kein Übermaß an Geschenken zu. 
Die Eltern berücksichtigen stets die 
Neigungen, Fähigkeiten und Inte­
ressen der Kinder. Als sie merkten, 
daß Konstantin gern malt, schenk­
ten sie ihm zum Geburtstag Ölfar­
ben. Das war für den Jungen das 
teuerste Geschenk.

Die Erziehung in der Familie muß 
die Interessen der Kinder nicht auf 
Sachen, sondern auf Menschen len­
ken. Da erfolgte die Erziehung 
selbstredend nicht durch die extra 
geplanten Maßnahmen, sondern 
durch die in der Familie herrschen­
de allgemeine Atmosphäre. Wenn 
sich die Eltern über die Gäste 
freuen, wenn sie bereit sind, mit­
einander das letzte zu teilen, wenn 
zu ihnen Menschen kommen, um 
sich mit ihnen zu beraten oder von 

zu. Wir zahlten 1m vorigen Jahr 
auch den Rentnern hinzu, die im 
Kolchos nicht weniger als 10 
Jahre fleißig gearbeitet hatten, 
das heißt sie bekommen solch ei­
ne monatliche Unterstützung, daß 
die Gesamtsumme der Rente nicht 
weniger als 70 Rubel ausmacht.

„Darf ich Sie noch einmal un­
terbrechen? Bekanntlich steigt 
nach dem Beschluß des ersten So­
wjetkongresses der Volksdepu­
tierten der UdSSR d 1 e 
Mindestrente In unserem Lande 
vom Oktober an auf 70 Rubel. 
Die Massenorganisationen liefer­
ten für die drei Monate des vo­
rigen Jahres Zuschlagsgeld, und 
zwar die KPdSU und der Unions­
gewerkschaftsrat. In diesem Jahr 
sollen die Rentengelder aus dem 
Staatshaushalt bewilligt werden. 
Auch Ihre Rentner werden min­
destens 70 Rubel aus dem Staats­
haushalt bekommen. Behalten sie 
dann die Zahlungen vom Kol­
chos bei?"

„Ja, natürlich. Wir werden so 
nachzahlen, daß die Mindestrente 
für unsere Kolchosbauern 90 Ru­
bel ausmacht. Man fragt uns oft, 
ob wir viel Geld für verschiede­
ne Vergünstigungen verausga­
ben. Jawohl, nicht wenig. Wir ha­
ben 260 Rentner. Nur dafür, daß 
die Mindestrente 70 Rubel aus­
macht, zahlt der Kolchos monat­
lich fast 5 000 Rubel und in ei­
nem Jahr 100 000 Rubel.

Aber man soll nicht verges­
sen, daß dieses Geld diejenigen 
bekommen, die den Kolchos ge­
gründet haben. Diesen Menschen 
zu helfen, ist unsere Pflicht".

Juri MARKER,

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

ihnen getröstet zu werden, so be­
kommen natürlich auch die Kinder 
Interesse für alle, die ihrer Hilfe 
bedürfen. Friedrich Borgardt sagte 
einmal: „Ich bringe den Kindern 
das Geben bei. Das Nehmen werden 
sie schon von selbst lernen". Die 
Achtung der Menschen ist keine 
Gabe des Schicksals. Gibt es sie 
oder nicht — das hängt meistens 
davon ab, was dem Menschen von 
Kind auf anerzogen worden ist.

Unlängst traf ich Konstantin und 
fragte ihn: „Erinnerst du dich noch 
an die väterliche Erziehung?" „Was 
sagen Sie da?" wunderte er sich. 
„Vater erzog uns nichtl Dafür bin 
ich ihm sehr dankbar. Er war ein­
fach da und dies reicht uns fürs 
ganze Leben".

Uns Erwachsenen bewegt oft die 
Frage: Wie verstehen unsere heran­
wachsenden Kinder den Familien-, 
stolz, die Familienehre? Es ist doch 
sehr wichtig für die Herausbildung 
einer vollwertigen Persönlichkeit.

Die Analyse der Umfrage der 
Schüler der achten bis zehnten 
Klasse einer Schule hat erwiesen, 
daß ein Drittel der Schüler nichts 
oder sehr wenig vom Leben, dem 
Kampf- und Arbeitsweg ihrer Groß­
eltern weiß. Und das ist sehr be­
dauerlich, denn eben mit den er­
sten Lehren, die man in der Fa­
milie genossen hat, beginnt die 
Herausbildung der Zivilcourage 
der jungen Generation. Wir Er­
wachsenen müssen das stets im 
Auge behalten.

Die Verantwortung der Eltern 
für die Erziehung der Kinder, un­
termauert durch ihre Autorität, ist 
eine besondere Gabe der Familien- 
pädagogik, die uns zur Verfügung 
steht und die geschickt angewandt 
werden muß.

Otto KUNZ. 
Kandidat der pädago­
gischen Wissenschaften

Programmvorschau 
des Deutschen 

Radios Alma-Ata
Zunächst eine Information zu 

den Themen der heutigen Diens­
tagsendung.

Aus Nondkasachstan meldet 
sich unsere Eigenkorrespondentin 
Erna Minz. Ihre Reporage kommt 
diesmal aus dem Sowchos „XXV. 
Parteitag der KPdSU". und 
zwar aus der Reparaturwerk­
statt dieses landwirtschaftlichen 
Betriebs.

In dem danach folgenden Be­
richt aus dem Gebiet Karaganda 
handelt es sich ebenfalls um die 
Sachlage auf dem Lande. Unser 
ehrenamtlicher Mitarbeiter Hein­
rich Funk besuchte den Gagarln- 
Sowchos, wo man auf eigene In­
itial! vereine Konservenfabrik ge­
baut hatte.

Auch die Übersicht der Zel- V 
tung „Freundschaft" bleibt dies­
mal nicht aus.

Die Ausgabe am Mittwoch * 
ginnt wie Immer abends um 21. J 
Uhr und Ist diesmal einem außen- 
gewöhnlichen Ereignis gewid­
met. Wie Sie wohl wissen, liebe 
Zuhörer, fand am 7. Januar Im 
Kul'turpalast der Eisenbahner In 
Alma-Ata auf Initiative der Ge­
sellschaft „Wiedergeburt" und 
des Deutschen Theaters ein multi­
nationales Meeting statt. Daran 
beteiligten sich Vertreter vieler 
Völker, die seinerzeit unter der 
Stallndlktatur besonders stark ge­
litten hatten. Die Repressalien 
gegen ganze Völker und deren 
Aussiedlung waren und bleiben 
mit die größten Verbrechen des 
Stalinismus, deren Wunden noch 
bis heute nicht in vollem Maße 
gehellt sind. Das brachten die 
Teilnehmer der Kundgebung ein­
deutig zum Ausdruck. Sie forder­
ten auch von der Regierung radi­
kale Schritte zur vollen Überwin­
dung der Folgen dieser Massen­
tragödie. Das Deutsche Theater 
unterstützte diesen Aufruf mit 
der neuen Premiere „Wir sind 
nicht Staub Im Wind" von Her­
mann Arnholti.

Über eine andere Erstauffüh­
rung des Deutschen Theaters wird 
die Rede im Donnerstagspro­
gramm sein. Die Premiere „Der 
zerbrochene Krug" nach einem 
Stück von Heinrich von Kleist, 
die am 14. Januar auf der Bühne 
des Theaters gegeben wurde, Ist 
ebenfalls ein Ereignis im Kultur­
leben Alma-Atas. Auszüge aus 
dieser Aufführung sowie Gesprä­
che und Interviews mit den Zu­
schauern und Schauspielern bie­
ten wir den Hörern am Donners­
tag um 14 Uhr.

Und nun ein kurzer Einblick 
In die Freitagssendung.

Zuerst ist es eine Reportage 
über Nikolaus Freund, einen an­
gesehenen Reparaturarbeiter 1m 
Sowchos „Tschapajewskl" in 
Nordkasachstan.

Viel Interessantes, aber auch 
Tragisches erfahren wir aus dem 
Gespräch mit Amalla Mertens, ei­
ner ehemaligen Arbeltarmlstln. 
Sie zählten übrigens Millionen. 
Mit der Zett bleiben aber Immer 
weniger Zeugen dieser stalinisti­
schen Willkür zurück. Umso be- zjk 
deutsamer sind die Bekenntnisse 
dieser Leute.

Am Wochenende, am Sonn­
abend um 16 Uhr, kommt wieder 
einmal unser Wunschkonzert.

Harry WEDEL

Chefredakteur I. V. 
Jakob GERNER
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